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Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR
Am 25. Juli begann die erste Tagung des 

Obersten Sowjets der UdSSR der 9. Le­
gislaturperiode in Moskau ihre Arbeit.

Um 10. Uhr morgens wurde im Kreml, 
im Sitzungsaal der Kammern des Obersten 
Sowjets der UdSSR die Sitzung des Natio­
nalitätensowjets eröffnet.

Die Deputierten und zahlreichen Gäste 
empfingen herzlich die Genossen A. N. 
Kossygin, A. J. Petsche, D. S. Poljanski, 
A. N. Schelepin, P. M. Mascherow, B. N. 
Ponomarjow, Sch. R. Raschidow, D. F. 
Ustinow.

Im Auftrag des Ältestenrats erteilt der 
Deputierte I. S. Gruschezki das Wort für 
die Eröffnung der Tagung einem der älte­
sten Deputierten A. F. Fjodorow.

Nach der Ansprache A. F. Fjodorows 
wurden der Vorsitzende des Nationalitäten­
sowjets und seine Stellvertreter gewählt. 
Zum Vorsitzenden des Nationalitätenso­
wjets wählte man einstimmig den Depu­
tierten V. P. Ruben.

Dann beriet man über die Sitzungs- und 
die Tagesordnung der Tagung. Der Tagung 
wurden folgende Fragen zur Erörterung 
vorgelegt:

1. Wahl der Mandatskommission des Na­
tionalitätensowjets.

2. über die Bildung ständiger Kommis­
sionen des Nationalitätensowjets.

3. Wahl des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR.

4. über die Bestätigung der Erlasse des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

5. Bildung der Regierung der UdSSR — 
des Ministerrats der UdSSR.

6. Ernennung des Generalstaatsanwalts 
der UdSSR.

Der Nationalitätensowjet bestätigte ein­
stimmig die Tagesordnung und die Ord­
nung der Fragenerörterung.

Die Deputierten wählten die Mandats­
kommission der Kammer im Bestand von 
35 Personen. Zum Vorsitzenden der Kom­

mission wurde der Deputierte E. A. Sche­
wardnadse (Grusinische SSR) gewählt.

Damit fand die erste Sitzung des Natio­
nalitätensowjets der UdSSR ihren Ab­
schluß.

• ♦ ♦
Um 12 Uhr tags am 25. Juli begann im 

Sitzungssaal der Kammern des Obersten 
Sowjets der UdSSR im Kreml die Sitzung 
des Unionssowjets.

Mit stürmischem Beifall empfingen die 
Versammelten die Genossen L. I. Bresh­
new. J. W. Andropow, A. A. Gretschko, 
V. W. Grischin, A. A. Gromyko, A. P. Kiri­
lenko, F. D. Kulakow, N. V. Podgorny, 
M. A. Suslow. W. W. Schtscherbizki. P. N. 
Demitschew, G. W. Romanow, M. S. Solo- 
menzew, W. I. Dolgich, I. W. Kapitonow, 
K. F. Katuschew.

Im Auftrag des Ältestenrates erteilte der 
Deputierte N. G. Bassow einem der älte­
sten Deputierten P. P. Lobanow das Wort, 
die Tagung zu eröffnen.

Die Sitzungsteilnehmer wählten den 
Vorsitzenden des. Unionssowjets und seine 
Stellvertreter. Zum Vorsitzenden des 
Unionssowjets wurde erneut einstimmig 
der Deputierte A. P. Schitikow gewählt.

Daraufhin beriet man über die Sitzungs­
und die Tagesordnung der Tagung. Es 
wurden folgende Fragen eingebracht:

I. Wahl der Mandatskommission des 
Unionssowjets.

2. über die Bildung ständiger Kommis­
sionen des Unionssowjets.

3. Wahl des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR.

4. über die Bestätigung der Erlasse des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

5. Bildung der Regierung der UdSSR — 
des Ministerrats der UdSSR.

6. Ernennung des Generalstaatsanwalts 
der UdSSR.

Die Tagesordnung der Tagung und die 
Ordnung der Fragenerörterung werden 
einstimmig bestätigt.

Die Deputierten wählten die Mandats­
kommission des Unionssowjets im Bestand 
von 35 Personen. Zum Vorsitzenden der 
Kommission wurde der Deputierte W. K. 
Mesjaz (Kasachische SSR) gewählt.

Damit fand die erste Sitzung des 
Unionssowjets ihren Abschluß.

Nachmittags fanden im Sitzungssaal der 
Kammern des Obersten Sowjets der 
UdSSR im Kreml erneut Sitzungen des 
Nationalitätensowjets und des Unionsso­
wjets statt.

Es wurden die Rcchenschaftsberichte der 
Mandatskommissionen der Kammern über 
die Ergebnisse der Prüfung der Vollmach­
ten der Deputierten entgegengenommen, 
die in den Nationalitätensowjet und den 
Unionssowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR der neunten Legislaturperiode ge­
wählt worden waren.

(TASS)

Auf neue 
Begegnungen, 
junge Freunde!

I Sowjetisch-vietnamesische
Zusammenarbeit

Feierlicher Abschluß 
der Unionsspartakiade

ALMA-ATA. Am 24. Juli fand 
im W.-I.-Lenin-P a 1 a s t ein 
feierlicher Abschluß der XIII. 
Unionsspartakiade der Schüler 
statt

Dem Abschluß der Spartakiade 
wohnten der Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans S; N. Imascbew, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR S. S. Dshljenbajew, 
verantwortliche Funktionäre der 
Partei-, Sowjet- und Komso­
molorganisationen der Republik 
sowie die Leiter von Ministerien 
und Ämtern Kasachstans und an­
derer Unionsrepubliken bei.

Bel der Eröffnung der Festlich­
keiten sagte der Vorsitzende 
des Repubiikkomitees für die 
Durchführung der Spartakiade. 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR K. B. Blljalow:

„In den heißen Kämpfen in
Stadien, auf Sportplätzen. In
Schwimmbassins sind 19 an­
gespannte Tage verflossen. Die 
Sportler rangen um die Meister­
schaft In 17 Sportarten, legten 
eine gute Vorbereitung und ein . 
großes Bestreben an den Tag, 
nohe Resultate zu erzielen. Die 
Sieger der Spartakiade sind er­
mittelt, Besiegte gibt es aber 
nicht. Gesiegt haben der Sport, 
die Gesundheit, die Freundschaft.

Die XIII. Unionspartakiade der 
Schüler Ist ein großes Ereignis 
Im Sportleben unseres Landes. 
Sie wird die weitere Entwick­
lung der Körperkultur und des 
Sports nicht nuj unter den 
Schülern, sondern auch unter 
.den Erwachsenen fördern. Sie 
Ist zu einer Schau des modernen 
Jugendsports, zu einem großen 
Fest der Internationalen Freund­
schaft der Jungen Generation ge­
worden.

Die Spartakiade Ist ein Zeugnis 
der Sorge der Kommunisti­
schen Partei und der Sowjetrc- 
glerung um die Gesundheit der 
.heranwachsenden Generation. Sie 
war von großer Bedeutung für 
die Aktivierung der Tätigkeit 
der SchOlerkollektlve für Kör­
perkultur und der Kinder- und 
Jugendsportschulen. An' den 
Scnulwettkämpfen in der ersten 
Etappe beteiligten sich mehr als 
28 Millionen Schüler, an den 
Republikwettkämpfen . — etwa 
280 000. Die besten von ihnen 
— mehr als 4 000 — kamen In 
Alma-Ata ans Finish. 80 Pro­
zent von Ihnen sind Komsomol­
zen. 10 Teilnehmer sind für 
ihre ausgezeichneten Lernerfol­
ge mit Goldmedaillen und 140 — 
mit Belobigungsurkunden geehrt 
worden.

Unter den Spartakiadeteilneh­
mern sind 11 Meister des Sports 
internationaler Klasse, etwa 300 
Meister des Sports sowie 2 000 
Meisterkandidaten des Sports 
und Leistungssportler 1. Klasse. 
Und das verlieh den Sportkämp­
fen Spannung und Schwung. Sie 
trugen viel zur - Erhöhung der 
Meisterschaft aller Ihrer Teil­
nehmer bei.

Während der Wettkämpfe In 
Gymnastik erfüllten 34 Per­
sonen die Normen der Meister 
des Sports, In Akrobatik — 16 
Personen.

Die Schützen stellten In Alma- 
Ata drei Landesrekorde auf. Die 
Schachspielerinnen zeigten bes­
sere Resultate. 34 Jungen und 

, Mädchen erfüllten in der Leicht­
athletik die Norm des Meisters 

Ides Sports. Fünf Jungen liefen

der Schüler
die 100-Meter-Strecke in 10,8 
Sekunden.

Die Spartakiade ermittelte vie­
le Kandidaten für die Aus­
wahlmannschaften des Landes.

Die geographische Verteilung 
der Preisträger war in diesem 
Jahr gegenüber der vorigen 
Spartakiade bedeutend breiter. 
In den Wettkämpfen in Leicht-, 
athletlk und Freistilringen wa-' 
ren In den Sechsergruppen der 
stärksten Sportler aus allen 
Mannschaften vertreten. Bedeu­
tend angewachsen war die Sport­
meisterschaft der Schüler Ka­
sachstans, der mittelasiatischen 
und baltischen Republiken.

Man kann mit Gewißheit sa­
gen, daß viele Sportler die Ehre 
Ihrer Republiken während der 
Finalewettkämpfe der 6. Sparta­
kiade der Sowjetvölker von 1975 | 
verteidigen werden, die dem 30. 
Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volks Im Großen Vaterländischen 
Krieg gewidmet sein soll. Sie 
werden viele hervorragende Lei­
stungssportler Europa-, Weltmei­
ster und Olympioniken abgeben.

Die Starte der Spartakiade 
stellten nicht nur eine Prüfung 
in Kraft. Gewandtheit, sondern 
auch In Freundschaft, Kollektiv­
geist. gegenseitiger Hilfe dar. 
Alle Teilnehmer der Wettkämpfe 
demonstrierten diese Eigenschaf­
ten.

Auf hohem Niveau verliefen 
die Tage der Unionsrepubliken. 
Abende der Freundschaft. Begeg­
nungen mit namhaften Menschen, 
zahlreiche Exkursionen und Besu­
che In den Betrieben und An­
stalten Alma-Atas. Am Jahrestag 
der Verleihung des Namens 
W. 1. Lenin an den Komsomol 
wurde ein Denkmal für Kom­
somolzen — Helden des Bürger­
krieges im Siebenstromgebiet ent­
hüllt. wurden Festappelle veran­
staltet. die den Spartakladeteil- 
nehmern lange Im Gedächtnis 
bleiben werden."

Der Hauptschiedsrichter der 
Spartakiade K. P. Sharow ruft 
die Namen der Sieger in den ein­
zelnen Sportarten aus. Ihnen 
werden eile Preise des Ministe­
riums für Blldungswcsen der 
UdSSR, des Zentralkomitees des 
Komsomol, des Komitees für 
Körperkultur und Sport beim 
Ministerrat der UdSSR sowie 
Preise verschiedener Organisatio­
nen Kasachstans überreicht.

Belm festlichen Abschluß der 
Spartakiade sprachen der Leiter 
der Delegation der Ukraine, der 
stellvertretende Minister für 
Bildungswesen der Ukrainischen 
SSR I. S. Chomenko. der stell­
vertretende Vorsitzende des
Komitees für Körperkultur und 
Sport beim Ministerrat der
UdSSR W. A. Iwonln, der Kom­
somolorganisator der Fußball­
mannschaft der Russischen Fö­
deration Tolja Wetrow.

Der stellvertretende Vorsitzen- 
, de des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR K. B. Blljalow 
erklärt die XIII. Unionsspartakia­
de der Schüler für geschlossen. 
Es werden die Hymnen der 
UdSSR und der Kasachischen 
SSR Intoniert. Junge Sportler 
— Vertreter aller Unionsr epu­
bliken, Moskaus und Leningrads 
ziehen die Flagge der Spar­
takiade ein.

Abschließend fand ein Konzert 
der Meister der Künste unter 
Teilnahme Junger Künstler statt.

(KasTAG)

Die Aufgaben des neunten Planjahrfünfts in der Erz­
gewinnung vorfristig erfüllen — solch eine Aufgabe 
stellten sich die Grubenarbeiter der Bauxitbergverwal­
tung Turgai. Dem sozialistischen Wettbewerb schlos­
sen sich die Kollektive aller Abschnitte, Hallen und 
Brigaden, alle Arbeiter an.

UNSER BILD: Der Fahrer des BelAS 1. A. Werde- 
njuk hat das Jahressoll bereits erfüllt und arbeitet 
Jetzt für das abschließende Jahr des Fünfjahrplans.

Foto: KasTAG

NEW YORK. UNO-Gcneral- 
sekretär Dr. Kurt Wald­

helm hatte In der Nacht eine 
Sondersitzung des Sicherheitsra­
tes zur Lage auf Zypern elnbe- 
rufen. Die Sitzung fand hinter 
verschlossenen Türen statt.

ANKARA. Von gewissen 
Kreisen werde eine Kam­

pagne entfaltet, die zum Ziel ha­
be. der Weltöffentlichkeit zu sug­
gerieren. türkische Soldaten 
begingen Mord an zyprischen Zi­
vilisten, hat der türkische Mini­
ster für Touristik und Information 
Orhan Birgit auf einer Presse­
konferenz betont. Der Minister 
vermerkte: „Solche Behaup­
tungen sind völlig unbegründet. 
Türkische Streitkräfte wurden 
auf die Insel entsandt, um den 
Frieden und die brüderlichen Be­
ziehungen zwischen den türki­
schen und griechischen Zyprio­
ten zu sichern. Man wisse wohl, 
daß diese militärische Operation 
durch den von Griechenland 
Inszenierten Staatsstreich hervor­
gerufen wurde."

T OK1O, Eine Protestreso-
1 lutlon gegen die Aus­

schreitungen amerikanischer Sol­
daten auf Okinawa hat die Prä­
fekturversammlung einstimmig 
beschlossen.

„Bereits zwei Jahre sind ver­
gangen, seit Okinawa an Japan 
zurilckgegcben wurde, doch wir 
fühlen uns nicht in Sicherheit", 
heißt cs in der Resolution. „Die 
Verbrechen amerikanischer Mili­
tärs auf den Inseln bedrohen un­
ser Leben und Vermögen. Wir 
fordern, daß wir von dieser Ge­
fahr. die sich aus dem Bestehen 
amerikanischer Slützpukte aut 
Oklnawt ergibt, erlöst werden".

Die Versammlung will nach 
Tokio eine Abordnung schicken, 
die der Regierung, den beiden 
Parlamentskammern und dem 
USA-Kommando In Japan die 
Protestresolution übergeben wird.

WASHINGTON. Systemati­
sche Verletzungen der 

Bürgerrechte. Massenvcrhaftun- 
gcn. raffinierte Folterungen und 
Hinrichtungen — das hat eine 
Sondergruppe des amerikani­
schen Flüchtllngsunterausschus- 
scs des Senats in Chile erblickt. 
Der ehemalige USA-Botschafter 
in Chile, Dungan, der der Gruppe 
angehörle, erklärte Im USA- 
Kongreß: „Völliges Fehlen der 
Bürgerfreihelten, Repressalien 
und katastrophale Wirtschaftsla­
ge — das ist heute das Los des 
chilenischen Volkes". Ein ande­
res Mitglied der Gruppe, Profes­
sor Plunk von der Universität 
Connecticut betonte: „Chile Ist 
heute ein Pollzelstaat mit allen 
dazugehörigen Attributen — mit 
Willkür und Gesetzlosigkeit. 
Foltern und Gefängnissen. mit 
dem. Fehlen der . elementaren 
Normen der Rechtsprechung''.

Die Mitglieder der Gruppe 
hörten In Chile zahllose Augen- 
zcugcnberlchte Uber die Mißhand­
lungen Andersdenkender. die 
ein „ungeheuerliches Bild hem­
mungsloser Willkür" entwerfen.

MOSKAU. Die italienisch­
sowjetischen Beziehungen 

entwickelten sich gut, hat der 
Italienische Außenminister Aldo 
Moro vor Journalisten erklärt.

Der Minister betonte, zwischen 
der Sowjetunion und Italien ent­
wickelten sich gute Beziehungen 
in Wirtschaft. Wissenschaft. 
Technik und Kultur. Der Minister 
führte ferner aus: „Ich holte, daß 
mein Besuch zur weiteren Ent­
wicklung und Vertiefung der 
Beziehungen zwischen unseren 
Ländern beitragen wird."

Aldo Moro Ist am Mittwoch zu 
einem offiziellen Besuch In Mos­
kau elngelroffen. Der Gast wurde 
auf dem Flughafen vom Außen­
minister A. A. Gromyko be­
grüßt. _________

PARIS. Die Komrnu- 
nlstlsche Partei Griechen­

lands protestiert entschieden ge­
gen die fremde Einmischung In 
die Angelegenheiten Zyperns 
In einer vom Sender „Stimme der 
Wahrheit" nusgestrahlten Er­
klärung des ZK der KP Griechen­
lands wird unterstrichen, der 
NATO gehe die Existenz eines 
neutralen und demokratischen 
Zypern gegen den Strich und sic 
möchte es In einen Stützpunkt 
verwandeln, der Ihren strategi­

schen Interessen dienen würde. 
Deshalb lebe die NATO einer 
Einigung zwischen den Griechen 
und Türken der Insel Hinder­
nisse In den Weg.

p RAG. Die Internationale 
* Journalisten or g an Isa- 

tion (IJO) unterstützt In einer 
Erklärung rückhaltlos die fort­
schrittlichen dcmokratls c h c n 
Journalisten Zyperns. In der 
Erklärung heißt es: Wir fordern, 
daß die in diesem Mittelmeerteil 
entstandene Lage gemäß der vor 
kurzem vom UNO-Sicherheitsrat 
angenommenen Resolution ge­
löst wird und die rechtmäßige 
Regierung Erzbischof! Makarlos' 
Ihre Tätigkeit fortsetzen kann. 
Im Dokument werden alle demok­
ratischen fortschrittlichen Journa­
listen der Welt aufgerufen, Ihren 
griechischen Kollegen und dem 
griechischen Volk zu helfen, das 
In diesem Lande die Demokratie 
wlederhergestcllt und dl? trüben 
Folgen, die diesem Lande die 
Militärdiktatur gebracht hat, 
beseitigt werden.

LISSABON. Portugal hat
offiziell das Recht der

/ölker seiner Kolonien auf Selbst­
bestimmung und Unabhängig­
keit anerkannt. In einem von
Präsident de Splnola unterzeich­
neten Zusatzarllkel zu den provi­
sorischen Verfassungsbestimmun­
gen Portugals heißt es, das 
Prinzip der Regelung der Kolo­
nialfrage aut politischem und mi­
litärischem Wege setze In Ein­
klang mit der UNO-Charta die 
Anerkennung des Selbstbestim­
mungsrechtes der Völker durch
Portugal voraus. „Die Aner­
kennung des Selbstbestlmmungs- 
prlnzlps mit allen daraus erwach­
senden Folgen schließt die Ge­
währung der Unabhängigkeit" an 
die portugiesischen Kolonien mit 
ein.

MOSKAU. (TASS). Fragen 
der Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der DRV beim Wie­
deraufbau der alten und der Er­
richtung von neuen Objekten, 
die für die gesamte Wirtschaft 
der Republik von großer Bedeu­
tung sind, wurden vom 22. bis 
24. Juli -In Moskau erörtert. Die 
Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Ländern erfaßt die Ener­
giewirtschaft. die Steinkohle- und 
Baustoffindustrie sowie andere 
Wirtschaftszweige.

Es wurde auch eine Vereinba­
rung über die Zusammenarbeit 
der Planungsorgane beider Län­
der erzielt.

Erste Schritte 
der neuen Regierung

ATHEN. (TASS). Die Zusam­
mensetzung der neuen griechi­
schen Regierung Ist, in Athen be­
kanntgegeben worden. Sic löste 
die frühere Regierung ab. die 
vom Milltärrcglme unterstützt 
wurde. Der Regierung unter Lei­
tung des Ministerpräsidenten 
Constantine Karamanlis gehören 
hauptsächlich Vertreter der frü­
heren politischen Parteien an. die 
nach dem Militärputsch 1967 
aufgelöst wurden.

Zum stellvertretenden Mini­
sterpräsidenten und Außenmini­
ster wurde Glzlkls Mavros. zum 
Minister für wirtschaftliche Ko­
ordination der frühere Präsident 
der griechischen Bank Xenafon 
Zolotas, zum Innenminister Con- 
stantlne Rallls und au'm Verteidi­
gungsminister Evangelos Averofl 
ernannt, der lange Zelt Außenmi­
nister In den Regierungen vor 
dem Putsch 1967 war.

Ülo neue griechische Regie­
rung unter Ministerpräsident 
C. Karamanlis hat die Befreiung

Gesamt nationaler 
Kampftag in Italien

ROM. (TASS) Eine mächtige 
Streikwelle hat am Mittwoch 
ganz Italien erfaßt. Auf Appell 
der größten Gewerkschaftsverei­
nigung CGIL, CISL und UIL 
führen Millionen Italienische 
Werktätige den gesamtnationalen 
Kampftag durch. In allen Städ­
ten Italiens wurden für mehrere 
Stunden die Betriebe und 
Dienststellen geschlossen. Der 
städtische Verkehr wurde lahm­
gelegt. Auch die Bauarbeiter 
traten am Mittwoch In einen 
2-istündlgen Streik. Für zwei 
Stunden wurden die Übertragun­
gen der Nachrichtenagenturen und 
Sender unterbrochen, die Vor- 
führiihgen In den Lichtspielhäu­
sern wurden abgesagt, und die 
Geschäfte blieben geschlossen.

In ganz Italien fanden am Mitt­
woch stark besuchte Kundgebun­
gen und Manifestationen statt, 
auf denen die Werktätigen forder­
ten. dem ununterbrochenen An­
stieg der Lebenshaltungskosten 
ein Ende zu setzen, Arbeitsplätze 
zu sichern sowie alle Versuche, 
die wirtschaftlichen Schwierig­
keiten auf Kosten der weniger 
bemittelten Bevölkerungsschleh- 
lcn zu überwinden, zu vereiteln.

Geschlossen und organisiert

In Moskau hat die erste Sit­
zung der sowjetisch-vietnamesi­
schen Rcgierungskommlsslon für 
wirtschaftliche und wissenschaft­
lich-technische Zusammenarbeit 
stattgefunden. Die Sitzung ver­
lief im Geiste völligen Einverneh­
mens und in einer freundschaftli­
chen Atmosphäre. Nach Ansicht 
der Selten, werden die von der 
Kommission gefaßten Beschlüsse 
zur weiteren Vertiefung der wirt­
schaftlichen und wissenschaftlich- 
technischen Zusammenarbeit Im 
Interesse beider Länder beitra­
gen.

aller politischer Häftlinge, die 
von dem Militärreglmc verurteilt 
wurden, oder sich noch in 
Untersuchungshaft befinden, be­
kanntgegeben. Alle politischen 
Häftlinge, darunter auch Jene, 
die nach dem Antikommunlsten- 
Gesetz Nummer 509 verurteilt 
wurden, werden wieder Ihre Frei­
heit erlangen.

Gleichzeitig wurde auch die 
Schließung der Konzentrationsla­
ger. darunter des berüchtigten 
Lagers auf der Jura-Insel, be­
kanntgegeben.

Der stellvertretende Minister­
präsident und Außenminister 
Griechenlands G. Mavros erklär­
te am Mittwoch, daß die neue Re­
gierung den Erzbischof Makarlos 
als Präsidenten und legitimes 
Staatsoberhaupt der Republik 
Zypern anerkennen wird. Er teil­
te fermer mit, daß Griechenland 
„voll und ganz mit der Slcher- 
heilsratsresolullon über Zypern 
einverstanden Ist".

wurde der Kampftag In der ita­
lienischen Hauptstadt durchge­
führt. Zehntausende Einwohner 
der Hauptstadt nahmen am Mitt­
woch Vormittag an der De­
monstration teil, die von den Ge- 
werksehaftsorganlsatlonen veran­
staltet wurde. Kolonnen. «Ile sich 
aus Fabrik- und Bauarbeitern, 
Angestellten und Studenten zu­
sammensetzten. zogen durch die 
Hauptstraßen. Sie trugen Spruch­
bänder. „Arbeit für ailel“, 
„Schluß mit der Ausbeutung der 
Werktätigen!“, „Schluß nut der 
Steigerung der Preise und 
Steuern!". Anschließend versam­
melten sich die Demonstranten 
vor dem Kolloscum. wo eine 
Massenkundgebung stattfand. Der 
Generalsekretär der CISL Bruno 
Stortl. betonte In seiner Rede, die 
Manifestation am Mittwoch sei 
eine Antwort der Arbeiterklasse 
denjenigen, die versuchen. die 
Einheit der Werktätigen und 
Gewerkschaften zu spalten. Er 
rief die Teilnehmer der Mani­
festation auf, entschiedener für 
Ihre Rechte zu kämpfen und 
sich enger um die Gewerkschafts- 
Organisationen Italiens zusammen­
zuschließen.
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Werktage 
eines Sowchos

In einer beliebigen Wirtschaft kommen täglich Dutzende größere 
und kleinere Ereignisse vor. So auch im Sowchos „Put Iljltscha' . der 
sich im Rayon FJodorowka des Gebiets Kustanal befindet. Aus Ihrer 
großen Anzahl haben wir hier nur drei herausgegrllTcn, die von der 
Tätigkeit des Kollektivs dieser großen Wirtschaft sprechen.

ERSTES EREIGNIS

Winterweizenernte begonnen

Vorläufig gibt es In der Wirt­
schaft noch nicht viel Winterwel­
zen — Insgesamt 458 Hektar —- 
aber, man hofft, ihn auf größeren 
Flächen anzubauen. Dabei geht 
man davon aus, daß der Ernteer­
trag des Winterwelzens auf der 
ganzen Welt viel höher Ist als 
der des Sommerweizens. Hier 
sind große Reserven vorhanden.

Als der Agronom Nikolai Bog­
danow dem Sowchosdlrektor Ser­
gej Rykun ein Säckchen mit Korn 
der neuen Ernte auf den Tisch 
stellte, nahmen alle, die im Ka­
binett waren, einige Körner da­
von In die Hand. Die Meinung 
war einstimmig: Für dieses Jahr 
mit seinem ausschließlich heißen 
und trockenen Sommer ist es kein 
schlechter Welzen. Wenn man es 
richtig bedenkt, so Ist es wirklich 
fast ein Wunder, wie man da 
hoch 14—15 Zentner und In ei­
nigen Abteilungen auch mehr 
vom Hektar ernten kann. Vom 
Sommerweizen erwartet man ei­
nen Hektarertrag von unter 10 
Zentner, während der Winterwel­
zen der Dürre standgchalten hat.

Wir stehen mit dem Leiter der 
zweiten Sowchosabtellung Valen­
tin". Fleck am Rande eines 72 
Hektar großen Weizenfeldes. Die 
Sojine meint es mal wieder mehr 
als gut. aber für diesen Welzen 
hat das schon keine Bedeutung 
mehr: er ist reif, und noch heute 
werden die Kombineführer hier 
wirtschaften. Es Ist ein wunder­
bar reines Feld — keine Spur 
von Unkraut—, das fällt sofort In 
die Augen.

„Ja. ein gutes Feld. Aber an­
ders kann es auch nicht sein”, 
sagt Fleck, „da sehen wir das 
Resultat der Arbeit unseres Agro­
nomen und Parteisekretärs der 
Abteilung Markus Wähler. Ein 
sachkundiger Spezialist. Der 
Winterweizen ist ein launisches 
Ding und will bewirtschaftet sein. 
Reinbrache — eins, Senfkullssen 
in einem Abstand von 3.6 Metern 
— zwei, die Zuführung von ent­
sprechenden Düngern—drei, erst­
klassiges Saatgut — vier, genaue 
Äussaattermlne—fünf usw. Jetzt 
ist es unsere Pflicht, keinen Ver­
lust zuzulassen."

„Unsere Aufgabe für die 
nächste Zukunft besteht darin, 
die Aussaatfläche des Winterwel­
zens auf 5 000 Hektar zu brin­
gen. Das ist praktisch möglich, 
wenn wir in unseren Saatfolgen 
nicht weniger als 7 500 Hektar 
Reinbrache haben werden. Dann 
wird-auch ein Hektarertrag von 
20-tfc Zentner Getreide leichter 
zu étringen sein."

So äußerte sich später zu dle- 
er’.Frpge der Sowchosdirektor 

■ Sergej »Rykun.
Der Generalsekretär des ZK 

I der KPdSU, Genosse L. I. Bresh- 
I new. lenkte in seiner Rede auf 
I der Festsitzung in Alma-Ata an- 
I läßlich des 20. Jahrestags des 
Beginns der Neulandepopöe die 
Aufmerksamkeit auf die Notwen­
digkeit der Zucht von neuen Win­

terwelzensorten für Sibirien und 
Kasachstan. Heute wird In dieser 
Richtung wie von den Wissen­
schaftlern. so auch von den 
Landwirten viel getan. Dabei 
sind In Kasachstan die Sowchose 
des Gebiets Kustanal führend, die 
bereits auf Tausenden Hektaren 
Wlnterwelzen anbauen. Unter ih­
nen ist auch der Sowchos „Put 
Iljltscha" nicht an letzter Stelle.

ZWEITES EREIGNIS

Die Rote Fahne landet 
im Sowchos

Diese Fahne wird der besten 
Wirtschaft für jedes Jahresviertel 
eingehändigt. Der Kampf um den 
ersten Platz war • hartnäckig 
gleich vom ersten Tag des vier­
ten Planjahrs. Für das erste 
Quartal erhielt die Wirtschaft 
den Roten Wimpel. Das war der 
zweite Platz In der Milchproduk­
tion. Für das zweite Quartal blieb 
der Wimpel 1m Sowchos und für 
die Erfolge In der Flclschproduk- 
tlon und -lleferung kam an die­
sem Tag auch noch die Fahne des 
Rayons hinzu. An den Staat wur­
den fast 9 000 Zentner Fleisch 
geliefert, was ein gutes Stück 
über das Soll hinaus ist.

Mit Rinderzucht beschäftigen 
sich alle acht Abteilungen. „Un­
sere Farmen sind durchgängig 
mechanisiert", erzählt der am­
tierende Chefzootechnik Vik­
tor Strishko. „Der Arbeitstag 
der Farmarbeiter dauert im Som­
mer nicht länger als sieben und 
im Winter etwa acht Stunden. 
Gemolken wird morgens und 
abends und unsere Melkerinnen 
haben praktisch viel freie Zelt.

Den Erfolg schaffen die Men­
schen. In der Wirtschaft gibt es 
viele Bestarbeiter, von denen 
man mit großer Achtung spricht. 
Hier nur einige Namen. Die 
Komsomolzin, Deputierte des 
Dorfsowjets Elisabeth Förder, 
moik im ersten Halbjahr 1 810 
Klio Milch je Kuh und eroberte 
den ersten Platz im Sowchos, den 
zweiten besetzte Andellna Fleck 
mit 1711 Klio. Vortreffliche Re­
sultate erzielten auch die Melke­
rinnen Ljubow Zichler, Nina 
Stadnlk, Magdalena Specht, Lin­
da Joachim, Barbara und Magda­
lena Hammel, Barbara Himmel­
bach. der Viehzüchter Grigori 
Semenez, Wladimir Katschuk, 
die Kalberwärterin Emma Hahn.

„Unsere Aufgabe Ist es, keine 
Senkung des Milchertrags zuzu­
lassen", sagte der Sowchosdlrek­
tor bei der Entgegennahme/ der 
Fahne, „das ist. wie ihr. Genos­
sen, alle wißt, in diesem Jahr kei­
ne leichte Aufgabe, denn die Hit­
ze hat unsere Weiden arm ge­
macht. Aber trotz alledem wer­
den wir uns bemühen, die Fahne 
auch im dritten Quartal nicht au^ 
den Händen zu lassen."

Die Futterfrage steht mit gan­
zer Schärfe. Es werden Reserven 
gesucht und gefunden. So z. B. 
mäht man Jetzt grünen Schilf und 
siliert ihn. Das gibt 500—600 
Tonnen Futter. Nach dem Regen, 

der hier in der zweiten JuUhälftc 
nlederglng, pflügte man bedeu-, 
tende Flächen unproduktiver 
Grassaaten um und bestellte sie 
mit einem Grasgemisch von Wlk- 
ke. Hafer und anderen Futterkul­
turen. Alles Stroh der vorjähri­
gen Ernte wird zu den Farmen 
gefahren. Auf jeden Fall, wie 
Sergej Rykun sagte.

Der Kampf um einen genügen­
den Futtervorrat für den Winter 
dauert an.

DRITTES EREIGNIS

Der Direktor fährt 
nach Moskau

Auf seinem Arbeitstisch klin­
gelte das Telefon. Aus Kustanal 
teilte man mit, daß er. Sergej 
Rykun, zum 31. Juli bereit sein 
müsse, nach Moskau abzufllegen. 
Zur Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

Deputierter 4® höchsten 
Machtorgans des Landes Ist für 
Ihn eine neue Arbeit, und mit der 
Tagung des Obersten So­
wjets macht er darin die 
ersten Schritte. Jetzt hat er 
nicht nur für seine Wirtschaft zu 
verantworten, sondern trägt Ver­
antwortung auch Im Staatsaus- 
rrjBß.

Wahrscheinlich wählte man 
Ihn zum Deputierten nicht nur 
deshalb, well er tn den sieben 
Jahren seiner Tätigkeit als Sow­
chosdlrektor die Wirtschaft zu 
einer Bestwirtschaft des Rayons 
und des Gebiets gemacht hat, son­
dern auch, well er vor allen Din­
gen stets das Wohl der Menschen 
im Auge hat.

„Wohlstand ist in Jede Familie 
eingezogen. Wenn wir Personen­
wagen als ein Kriterium dieses 
Wohlstandes annehmen wollen, 
so dauert es nicht mehr so lange 
und es werden hundert sein. Aber 
schließlich und endlich gibt der 
materielle Wohlstand nur ei­
ne einseitige Charakteristik un­
seres Lebens, ausschlaggebend 
ist das gewachsene geistige Ni­
veau der Landwirte, was für mich 
besonders erfreulich Ist. Ich könn­
te da Dutzende Namen nennen, 
die diese Tatsache bestätigen, 
aber das erübrigt sich wohl. Heu­
te müssen wir mit noch größerem 
Kräfteeinsatz für die Zukunft ar­
beiten. und die Jetzt erreichten 
Erfolge dienen uns als Ausgangs­
punkt für die Verwirklichung neu­
er Aufgaben. Für unser Kollektiv 
sind das die weitere Hebung der 
Ernteerträge auf Jedem der 
50 000 Hektar Ackerland bis zu 
20 und mehr Zentner, die grund­
sätzliche Verbesserung der Fut­
terbasis und auf dieser Grundla­
ge die Überführung des Viehs 
auf Jahresdurchgängige Stallhal­
tung. was eine rapide Steigerung 
der Produktivität der Tiere si­
chern wird. Wir müssen unsere 
Melkherde mehr als verdoppeln 
und einen stabilen Melkertrag 
von 3 000 KUo Je Kuh erzielen. 
Was besonders wichtig Ist, das 
Ist der Wohnungsbau. Jede Sow- 
chosarbeiterfamule hat das Recht 
auf Stadtkomfort, und wir wer­
den ihn schaffen."

J. FRIESEN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Im Stoßtempo verläuft die Futterbereitstellung im 
Sowchos „Karashalski", Thälmann-Rayon. Gebiet Ka­
raganda. Ihr Wochensoll überbietet das Kollektiv der 
Wirtschaft bedeutend. Man mähte bereits über 3 500 
Tonnen Gräser — über die Hälfte des Jahresbedarfs. 
Etwa 80 Prozent Heu beförderte man zu den Überwln- 
tcrungsstellen des Viehs.

Bei der Grasmahd hat sich die vom Sowcfwsingc- 
nleur Alexander Iwanowitsch Owtscharow geleitete 
Arbeitsgruppe hervorgetan. Ihre Mitglieder bekamen

durchschnittlich 85 Zentner Grünmasse (Luzernehafer- 
gemisch) je Hektar. Anderthalb Solls erfüllen die 
Mannschaften der Mähaggregate Robert Stoll und Da­
vid Heidt.

UNSERE BILDER: Der Traktorist Alexej Saslawski 
überbietet beim Haufensetzen der Gräser die Normen 
und läßt dabei keine Verluste zu. Der Heuwagen wird 
geladen.

Fotos: KasTAG

Beton wird
ALMA-ATA. (Fr.). Der Beton, 

dieses „Brot" der Bauindustrie, 
ist nicht nur zum Synonym der 
Festigkeit, sondern auch des Ge­
wichts geworden, was nicht we­
nig Bemühungen kostet und zu­
sätzliche Schwierigkeiten mit 
sich bringt. Die Leistungsfähig­
keit der Hebekräne muß immer 
größer werden, die Fundamente 
gehen immer tiefer in die Erde, 
die Überdeckungen müssen eine 
zusätzliche Festigkeit bekommen.

Beste im Maschinenmelken
Ein Wettbewerb wirkt auf seine 

Teilnehmer stets aufwühlend, denn 
Jeder möchte Sieger werden. Für 
alle gibt es nur drei Siegerplätze. 
So war es auch diesmal, als im 
Sowchos „Klmpersalski" ein 
Wettbewerb der Melkerinnen des 
Lcnln-Rayons 1m Maschinenmel­

leichter
Wieviel leichter hätten es die 

Bauarbeiter, wäre der Beton bei 
seiner Festigkeit auch noch 
leicht. Davon träumt man nicht 
das erste Jahrzehnt. und nicht 
das erste Jahrzehnt arbeiten die 
Wissenschaftler an dem Problem 
der Erleichterung des Betons. 
Auch die Mitarbeiter des Alma- 
Ataer Forschungsinstituts für 
Baumaterialien stehen nicht ab­
seits. Sie haben mit der Erarbei­

ken ausgetragen wurde. Am 
Wettbewerb nahmen Melkerinnen 
aus allen Wirtschaften des Rayons 
teil.

Die Forderungen waren hoch. 
In sieben Minuten mußte die 
Melkerin den Mclkapparat aus­
einandernehmen und zusammenstel­
len. Es war eine Lust zuzusehen.

tung der Produktlonstechnologie 
von leichtem Beton begonnen, 
dessen Ausgangsstoff Keramsit- 
schotter Ist. Praktisch finden die 
Abfälle der Wärmekraftwerke 
keine Verwendung. Die Kohlen­
asche häuft sich in großen Hü­
geln in Karaganda. Ekibastus. 
Alma-Ata und anderen Städten 
der Republik an. wo es leistungs­
starke Wärmekraftwerke gibt.

Die Wissenschaftler des AJma- 
Alaer Forschungsinstituts wollen 
die Erarbeljung der neuen Tech­
nologie im neunten Planjahrfünft 
abschließen.

wie geschickt sie mit ihrer Auf­
gabe fertig wurden. Mit dem ge­
ringsten Zeitaufwand machten 
Inna Arepjewa aus dem Kolchos 
„Peredowlk", Valentina Kali­
nowskaja und Lina Teplowa — 
beide aus dem Sowchos „Klm- 
persalskl" — die erste Etappe 
des Wettbewerbs.

Die zweite Etappe — das Mel­
ken — verlangte noch größere 
Fertigkeiten. Jedoch auch hier 
zeigten die drei genannten Mel­

Sachkundig 
gewirt­
schaftet

Das BlltzbJatt an der Lcl- 
stungstafel der Bauverwaltung 
Nr. I berichtete: „Der Maurerbri­
gade von Iwan Nikolajewitsch 
Stepanenko. die im ersten und 
zweiten Quartal führend war. 
wurde der Titel eines Kollektivs 
der kommunistischen Arbeit ver­
liehen."

„Seit Beginn des bestimmen­
den Planjanrs arbeitet die Briga­
de unter der Devise .Jede Schicht 
— zwei Normen'", erzählt 1. Ste­
panenko. „und erfüllt mit Erfolg 
die gestellten Aufgaben. Die Bau­
arbeiter von Bejneu. das am Fuß 
der Hochebene Ustjurt gelegen 
Ist, haben es nicht leicht. Winters 
steht es allen Winden offen, som­
mers sengt die Sonne unbarmher­
zig. Das aber wirkt sich nicht auf 
das von der Brigade eingeschla­
gene hohe Tempo aus. Die zweite 
und dritte Baufolge dieses wichti­
gen Objekts — der Gaskompres­
sorstation—wurden drei Monate 
vor dem Termin fertiggestellt. 
Jetzt sind die Bauarbeiten Im 
Herzen der Wüste Im Gange."

Schon sechs Jahre hat sich der 
Bestand der Brigade nicht geän­
dert. Alle haben sich eingearbei­
tet. haben sich aneinander ge­
wöhnt. kennen die Fähigkeiten 
und Möglichkeiten eines Jeden. 
Als die erhöhten Verpflichtungen 
für das bestimmende Planjahr 
übernommen wurden, erarbeite­
ten die Maurer persönliche Pläne 
und verpflichteten sich, die Ta­
gesleistung bis auf dreieinhalb 
Kubikmeter zu bringen, was ein 
doppeltes Soll Ist. Mit anderen 
Worten. sie beschlossen ein 
Wohnhaus für sechzehn Familien 
in zwei Wochen zu errichten. Es 
vergeht wenig Zelt, und das Kol­
lektiv rapportiert, daß dieser Re­
kord zur Norm geworden Ist. 
Vom 1. Jul! begann In der Briga­
de das zehnte P .an Jahrfünft.

Zum Erfolg trug In vielem die 
Stabilität des Brigadebestandes, 
die exakte Arbeitsorganisation, 
die Schule der fortscnrittllchen 
Erfahrungen, die der Brigadier 
leitet, beL Das ermöglichte es, 
den innerschlchtllchen Zeitverlust 
zu liquidieren. Für die Koordi­
nierung der Tätigkeit und der 
Kontrolle wählte man hier einen 
Brigaderat. Auf seinen Vorschlag 
wurde das Arbeitsgruppensystem 
elngetührt, das es ermöglicht, die 
Maurerarbeiten gleichzeitig auf 
drei Objekten zu führen. .Das 
Netzwerk wird exakt erfüllt

Einer der Wichtigsten Fakto­
ren zur Hebung der Effektivität . 
Ist die Lelstungsprämlenentloh- 
nung unter Berücksichtigung des 
Arbeltsbetelllgungskoeffizienten. -" 
Die Anwendung dieses Systems 
wirkt auf die Hebung der Ar­
beitsproduktivität wesentlich ein. 
erzieht bei den Menschen das 
Verantwortungsgefühl für den an­
vertrauten Aroeitsabschnitt. Hier 
spielt der Brigadenrat. dem das 
Recht eingeräumt wurde, die Be­
sten zu begünstigen und für Aus­
schuß zur Verantwortung zu zie­
hen, eine große Rolle. Für Ver­
spätung, Bummelei kann der Bri- 1 
gadenrat das Ausmaß der Prämie 
reduzieren oder sie auch über­
haupt entziehen.

In dreieinhalb Jahren hat die 
Brigade In die Sparkasse des 
Planjahrfünfts über eine Million 
Rubel Ersparungen eingetragen, i 

(KasTAG) 

kerinnen das beste Können bet 
geringstem Zeitaufwand. Inna 
Arepjewa errang den ersten 
Platz. Valentina Kalinowskaja — 
den zweiten und Lina Teplowa— 
den dritten. Ihnen wurden Ur­
kunden und Geldprämien einge­
händigt. Sie werden am Wettbe­
werb der Melkerinnen im Gebiet 
teilnehmen.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Neue Fruchtsorten für den Gartenbau

Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Furmanowski“, Gebiet 
Nordkasachstan, sind mit der 
Kombinenreparatur unter den er­
sten Im Gebiet. Die Komblncfüh- 
rer David Gaus und Pjotr Fjodo­
row haben ihre Mähdrescher 
■Chon lange in der Reihe der fer­

tigen Landmaschinen stehen. Sie 
sind fleißig am Überholen ande­
rer Kombines beteiligt und Ober­
bieten ihr Tagessoll auf das 1,5- 
fache.

UNSER BILD: (v. 1.) Pjotr 
Fjodorow und David Gaus.

Foto: Th. Esau

Die Verbesserung des Sorten­
bestandes der Gärten und Becren- 
anlagen Im Südosten Kasachstans 
Ist eine wichtige Aufgabe: in der 
Intensivierung des Gartenbaus 
fällt der Sorte die Hauptbedeu­
tung zu. Nur frühreife Sorten mit 
alljährlichen hohen Erträgen und 
höher Qualität der Früchte er­
möglichen die Organisierung In­
dustrieller Obstproduktion auf In- 
tenslver Grundlage.

Eben dieses Problem beschäf. 
tlgt die Mitarbeiter des pomolo- 
gischen Gartens des Kasachl- 
sehen Forschungsinstituts für 
Obst- und Weinbau. Die Verbes­
serung des Sorlenbestandes der 
Gärten und Beerenanlagen führt 
man mittels Introduktion — Ein­
führung von Sorten aus anderen 
Rayons, wie auch mittels Se­
lektion — der Züchtung neuer 
Sorten, die an die örtllcnen Ver­
hältnisse besser angepaßt sind.

Im Ergebnis vieljähriger Plan­
mäßiger Introduktion von Obst- 
und Becrensorten aus verschiede­
nen Rayons der Sowjetunion und 
aus dem Ausland sammelten sich 
im pomologlschen Garten über 
viertausend Sortenmuster von 
Obst- und Beerenkuiturcn. Hier 
flbt es Vertreter von Sorten aus 
ast allen Republiken der So­

wjetunion und Westeuropa, Ka­
nada, den USA, Australien und 
anderen Staaten. Viele von Ihnen 
wurden ausgewählt nach gründli­
cher Prüfung des Komplexes der 
besten Eigenschaften und erblel- 
ten weite Verbreitung 1m Süd- 
osten Kasachstans. Ais Beispiel 

können die Apfelbäume der Sor­
te Aport, Burghardts Renet und 
des Birnbaums „Lesnaja Krassa- 
wlza" dienen, die hier zu den In­
dustriellen Hauptsorten wurden.

Als Ergebnis anhaltender Er­
forschung sonderte und rayo- 
nlerte man im pomologlschen 
Garten für bestimmte Zonen d« 
Südostens Kasachstans verschie­
dene Sorten Apfelbäume, Erd­
beeren: Stachelbeeren. Viele von' 
Ihnen befinden sich Jetzt 1m hie­
sigen Sortiment der Obst- und 
Beerenkulturen, Das ist die ame­
rikanische Apfelsorte „Milton", 
die Taschkenter Erdbeere und 
Schwarze Johannisbeere, die „Al- 
talskaja Dessertnaja". die Sta- 
chelbeere „Myssowskl" (Gebiet 
Moskau).

Eine Reihe Sorten aus anderen 
Rayons übertreffen die alten in­
dustriellen Sorten an Ergiebig­
keit und Geschmack. Das sind 
die Apfelsorten „Slawa pobedl- 
teljam' (Ukraine), „Raschlda" 
(Kirgisien), die Birne „Taju. 
schtsdiala" (Ukraine), die Kir­
schen „Skukowskaja". der Grlot 
„Moskowskl", die Johannisbeere 
„Jubllejnaja" (Altai), die Seng- 
Sengan-Erdbeerc (BRD).

Im pomologlschen Garten wird 
bedeutende Arbeit geleistet In 
der Selektion neuer Obst- und 
Beerensorten. Die Erforschungen 
der Sorten zeigen, daß als beste 
Jene gelten, die unter den örtli­
chen Verhältnissen gezüchtet 
wurden. In der Regel besitzen 
Hybride, die aus künstlicher Hy­

bridisation geographisch entfern­
ter Sorten entstanden, wie auch 
Sämlinge nach freier Verbastar- 
dlerung. reichere erbliche Mög­
lichkeiten.

Der Hybridenfonds des pomo- 
loglschen Gartens besieht aus 
über 57 000 Pflanzen. Dcr älte­
ste Selektionär des Instituts A. N. 
Kazejko hat Im pomologlschen 
Garten 19 Apfelsorten, drei Bir­
nensorten, sechs Erdbeerensorten 
gezüchtet. Von ihnen sind zehn 
Sorten rayonlert, die anderen ma­
chen die staatlichen Sortenprü­
fungen durch.

Die Selektionssorten des Insti­
tuts sind durch gute Winterfe­
stigkeit. Frühzeitigkeit, hohe Er- 
gleblgkel, erhöhte Lagertählgkelt 
und guten Geschmack der Früchte 
gekennzeichnet. Welt bekannt 
sind die neuen Sorten des Apfel­
baumes. „Sal.ljskoje", „Rumjan- 
ka Alma-Atinskaja", „Sarja Ala- 
tau". Der Birnbaum „Talgarska­
ja Krassawlza", die Erdbeere 
„Heldin Manschuk ".

„Sallljskoje" fängt an zu 
fruchten 1m vierten Jahr nach 
dem Auspllanzen, erhöht schnell 
den Ertrag. Im sechsten Jahr 
kommt der Ertrag bis auf 100 
Zentner pro Hektar. Die Früchte 
des Dessertgeschmacks lagern 
gut bei künstlicher Kühlung. 
„Sarja Alatau" beginnt 1m 4. — 
5. Jahr zu tragen, doch In der 
platten Formierung schon im 
dritten Jahr Sie bringen alljähr­
liche hohe Erträge, die oft 500 
Zentner pro Hektar erreichen 
Diese Apfelsorten sind besser In 

den Gebirgszonen des Gebiets 
Alma-Ata arjzubauen.

Eine Interessante Sorte Ist die 
„Rumjanka Alma-Atlnskaja". Die 
Bäume sind winterfest, beginnen 
die Fruchtung Im 6.—7. Jahr. 
Sie tragen alljährlich bis 350 
Zentner pro Hektar.

Besonders wertvoll Ist die El- 
genschaft, daß man diese Sorte 
in allen Zonen des Südostens Ka­
sachstans anbauen kann.

Der Birnbaum „Talgarskaja 
Krassawlza" beginnt die Fruch­
tung Im vierten Jahr, im sieben­
ten Jahr erreicht der Ertrag 280 
Zentner pro Hektar. wobei die 
verbreitetste Sorte „Lessnala 
Krassawlza" In dieser Periode 
nur 143 Zentner ergibt. Die 
Früchte der „Talgarskaja" haben 
einen guten Geschmack, können 
bis zum Januar—Februar aufbe- 

■ wahrt werden.
Unter den selektierten Erdbee­

rensorten ist die „He.din Man- 
schuk' weit verbreitet. Sie ist 
hochergiebig. die Früchte sind 
groß, schmackhaft, orangenrot, 
transportabel.

Die Selektlonsarbelten und Er­
forschung der Sorten im pomolo­
glschen Garten werden fortge­
setzt. Die neuen Apfe.baumsor- 
ten „Rubln" und „Kasachskoje 
Jubiiejnoje", die In den letzten 
Jahren der staatlichen Sortenprü. 
(ung unterworfen wurden, ent­
sprechen den modernen Forde­
rungen des Gartenbaus: Sie sind 
frühreif, lebhafter Färbung, ha­
ben einen guten Geschmack, sind 
lagerfähig.

Große Aufmerksamkeit wird 
der Erhaltung des Aports ge- 
schenkt Im Ergebnis seines viel- 
Jährlgen Anbaus sind Verände­
rungen dieser Sorte zu beobach­
ten, die zuweilen sehr wertvoll, 
wie auch unerwünscht sein kön­
nen Als Folge gibt es öfters Vor­
würfe über die Degradierung der 
Aport-Früchte nach solchen Ei­
genschaften wie Kleinerwerden. 
Verschlechterung des Ge­
schmacks, der Lagerfähigkeit und 
der Ergiebigkeit. Deshalb wurde 
In den letzten Jahren die Hybri­
disierung des Aports mit ameri­
kanischen. europäischen, sowie 
mit Jungen Selektionssorten des 
pomologlschen Gartens auf brei­
ten Fuß gestellt. Neben der Hy­
bridisierung wird eine Klonselek- 
tion des Aports unternommen. 
Sie wird nach Ergiebigkeit. An­
lagen zu alljährlichem Fruchten. 
Winterfestigkeit und anderen po­
sitiven Eigenschaften dieser Sorte 
durchgeführt.

Alle wissenschaftlichen For­
schungen der Mitarbeiter des po­
mologlschen Gartens sind auf die 
Verbesserung des Sortenbestan­
des der Obst, und Beerenkuiturcn 
und die Erhöhung ihrer Ergiebig­
keit gerichtet.

M. LEWINA. 
Leiterin des pomologlschen 
Gartens des Kasachischen 
wissenschaftlichen For­
schungsinstituts für Obst­
und Weinbau.

(KasTAG)



FÜR FRAUEN • • 26. Juli • FREUNDSCHAFT • Seite 3

ftlP jpftÄi i iSßesßllscliaft 
IrllL f WrBO unü Familie

Rosa Schaffner Ist in der Teppichfabrik Alma-Ata 
eine angesehene Frau. Sie ist In der Zubereitungs- 
hallc als Instrukteurin für die Ausbildung junger 
Fachleute tätig. Der erste Mensch, den die Neulin­
ge, die in die Halle kommen, kenncnlernen, Ist die 
Kommunistin Rosa Schaffner. Gewissenhaft über­
mittelt sie Ihnen Ihre Kenntnisse und Erfahrungen.

Dabei betont sie immer besonders die Qualität, die 
Gewissenhaftigkeit bei der Arbeit. Sie leitet eine 
Gruppe von Volkskontrolleuren In der Halle.

UNSER BILD: Rosa Schaffner (v. 1.) unterrichtet 
eine Gruppe Neulinge.

Foto: D. Neuwirt

Sie sucht keine ’Ruhe
In der Roten Ecke der mecha­

nisierten Wanderkolonne des 
Trusts Schachtlnskshllstrol geht es 
fröhlich und laut zu. Die Maurer. 
Verputzer. Tüncher. Beton- und 
Montagearbeiter. Zimmerleute, 
haben sich versammelt, den Tag 
der Bauarbeiter zu begehen. Der 
Chef der Wanderk’olonne Gennadi 
Barkunow überreicht den Best­
arbeitern die Ihnen zugesproche­
nen Ehrenurkunden.

Die Bauarbeiter sind ein ar­
beitsames. energisches und erfin­
derisches Volk. Es ist schwer, je­
mand den Vorzug zu gebet. Doch 
als der Name der Verputzerin 
und Tüncherln Frieda Käterllngs 
genannt wurde, konnte man in 
den Reihen ihrer Arbeitskollegen 
die herzlichste Billigung bemer­
ken. Man achtet die Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit Frie­
da Käterllng.

„Goldene Hände und einen 
klaren Kopf hat unsere Frieda", 

so sagen Ihre Kollegen von Ihr. 
Und sie klatschen ihr herzlicher 
und länger Beifall als allen an­
deren.

Als Junges Mädchen kam Frie­
da auf die Baustelle. Schnell mei­
sterte sie den Verputzer-, dann 
den Tüncherberuf und ganz un­
längst wurde sie auch Maurer.

„Sie baute Wohnhäuser. Schu­
len. Kindergärten. Industriebe­
triebe. Gegenwärtig arbeitet sie 
auf einem Stoßbau der Republik. 
Sie ist anspruchsvoll zu sich 
selbst und zu den Freunden. Sie 
kann es nicht dulden, wenn Je­
mand eine Ziegelreihe schief 
legt, oder Material vertut. Unbe- 
dS.gt wird sie sagen:

„Schau mal her. mein Guter: 
das Ist Ausschuß, keine Arbeit. 
Und was machst du mit den Zie­
geln? Wirfst sie auf den Schutt­
haufen, du schätzt die Arbeit an­
derer nicht.

Die Mörtelpumpe befördert 

den Mörtel durch einen Schlauch 
auf das zweite Stockwerk des Ge­
bäudes. Hier arbeitet Frieda. Sie 
hantiert geschickt mit der Kelle 
und dem Reibebrett. Der Mörtel 
legt sich In eine gleiche Schicht. 
Die Brlgadlerln Anna Gawrllen- 
ko tritt heran, prüft die Atbelt 
und Ist zufrieden.

Zusammen mit Ihren Kollegen 
Natalja Waletnlkowa. Maria Wlt- 
kas. Irina Semjonowa. Anna 
Shlglna, Madlna Muchmedowa 
hat sie sich der Bewegung für 
„die Kasachstaner Stunde" ange­
schlossen. Jede Minute wird ge­
zählt, auf dem Bau wird Muster­
ordnung gepflegt, man kämpft 
gegen Jegliche Verluste an Bau-. 
materiallen. Jeder Ausstattungs-1 
arbelter spart 20—30 Minuten für | 
überplanmäßige Arbeit ein. Das 
Ist Friedas und ihrer Freunde 
Beitrag zur „Kasachstaner Stun­
de".
• Frleda-lst stolz auf Ihren Be­
ruf. darauf, daß sie der großen 
Armee der Bauarbeiter angehört.

L. GRINGRUS
Gebiet Karaganda

rj ER SOWCHOS Nowo- 
Ischlmskl ist eine gewöhn­

liche Wirtschaft, wie die meisten 
Im Gebiet Von der zweiten Ab­
teilung wird auch nicht in geho­
benen Tönen gesprochen. Daß 
hier Obst und Gemüse gezüchtet 
werden, verhalf der Siedlung zu 
dem Namen Sadowaja. Aber die 
Milchviehzucht Ist hier nicht min­
der ergiebig. Im ersten Halbjahr 
hat man hier 592 Zentner Milch 
mehr gemolken als Im vorigen 
Jahr unter gleichen Verhältnissen, 
betont der Zootechniker der Ab­
teilung Anatoli Tschumak. Er lobt 
die Melkerinnen. Eine von ihnen 
Ist Hilde Reiter.

Der 19. Juli, ein gewöhnlicher 
Werktag, begann für Hilde wie 
immer mit dem Morgenmelkcn. 
Niemand hatte gemerkt, so 
schien es ihr, daß sie festlich ge­
kleidet zum Melken gekommen 
war. Keiner stieß sich daran. Es 
war Ja ein gewöhnlicher Arbeits­
tag. Für Hilde aber war der Tag 
zweimal ein denkwürdiger. Dar­
um war sie auch in Felertagsklel- 
dern zur Arbeit gekommen. Sie 
hat Geburtstag. Sie Ist heute na­
türlich nicht 18 oder 20 Jahre 
alt. Sie freut sich aber doch im­
mer auf diesen Tag. Ihre Mutter 
hatte Ihr gesagt, daß man diesen 
Tag feiern müsse, wobei man 
sich vor Augen führen solle, was 
man Im verflossenen Jahr getan 
hat, wofür einem die Menschen 
Dankeschön sagen. Sie Ist heute 
an diesem Tag 25 Jahre In ihrem 
Beruf als Melkerin tätig. Das Ist 
was. wofür ihr die Menschen 
Dankeschön sagen. Sie hätte am 
liebsten schon in aller Frühe laut 
gesungen, obwohl niemand aut 
Ihre gute Stimmung achtete.

„Ich ging wie Immer in der 
Frühe zum Morgenmelken. Ein 
Tag wie so viele, und doch schien 
mir alles anders als sonst”, be- 
En sie während unserer Unter- 

ung. „Der Himmel war heute 
ein wenig blauer als sonst, deuch­
te mir. und die Sonne Heß al­
les ringsum so anders, eigenartig 
schön aufleuchten. Ich bin stolz 
auf die 25 Jahre...“ Und sie er­
zählte. wie es angefangen hatte 
und weiterging — ein Leben er­
steht vor uns — das wunderbare 
Leben einer pflichtbewußten Ar­
beiterin. Mit 14 Jahren im Jahre 
1941, als die deutschen Faschi­
sten unsere Heimat überfielen, 
begann sie In dieser Wirtschaft 
zu arbeiten. Die Familie: Mutter. 
Hilde und zwei Brüder wa­

ren 1936. nach Vaters Tod. hier­
her nach Kasachstan gekommen. 
Hier haben die Kinder die Mutter 
zu Grabe getragen und leben da 
auch heute noch.

Hilde arbeitete mit Jugendli­
chem Elfer. Einen Abschnitt Ihres

An einem Julitag

Lebens hatte sie verloren — 
die Jugend. Sie arbeitete als 
Gleiche unter den Erwachsenen, 
bestrebt mehr für den Sieg, über 
den Hltlerfaschlsmus zu tun. 
1945 nach dem Siege steckte 
man Ihr wie vielen Erwachsenen 
die Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit in den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges” an die 
Brust. Sie hatte die Medaille 
wohlverdient. Keine Arbeit ver­
schmähte sie und wußte nicht, 
was es heißt, sich zu schonen. So 
blieb sie bis auf den heutigen 
Tag.

Alexander Rasdobrejew, Bri­
gadier bei den Viehzüchtern, 
sagt: „Hilde Ist unsere Veteranin, 
die älteste unter den Melkerin­
nen. Viele ihrer Arbeitskollegin­
nen haben bei Ihr gelernt und Rel- 

ter Ist auch heute für sie ein ehren­
wertes Vorbild. Besonders fällt 
ihr steter Drang nach peinlichster 
Sauberkeit auf. Bel Ihr soll es so 
sein, als arbeite sie m einer Apo­
theke.

Vor fünf Jahren wurde Ihr der

Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" verliehen, den sie 
•in Ehren trägt.

Hilde Reiter wurde schon oft 
ausgezeichnet für Ihre selbstlose 
Arbeit. In den Jahren der Neu­
landerschließung wurde ihr 
die Medaille für Neulanderschlie­
ßung elngehändlgt Als hochqua­
lifizierte Fachkraft In ihrem Be­
ruf wurde ihr auch der Titel 
„Meister der Viehzucht" zuge­
sprochen. Jetzt lernen Nadja 
Fries, und Marie Schneider, zwei 
Neulinge in der Farm, bei ihr."

Wir gehen mit ihr die Dorfstra­
ße entlang und ich frage, was sie 
als Glück betrachtet

Sie lächelt unbefangen wie ein 
Kind. „Glück? Mein Glück ist 
die Arbeit. Sie war In meinem 
Leben noch immer das Wichtig­

ste. Was man so persönliches 
Glück nennt, kam vielleicht et­
was spät In seiner ganzen Größe 
zu mir. Erst als mein erwachsener 
Sohn mir ein liebes Mädchen ins 
Haus gebracht hat. Nikolai, mein 
einziger Sohn. Ist gegenwärtig In 
der Sowjetarmee. Zu Hause sind 
wir zu drltt mit der Schwieger­
tochter und meinem Enkelkind.

Wir traten eiln. „Das ist unsere 
Tamara", sagte Hilde, „meine 
Schwiegertochter." Eine Junge 
Frau begrüßte uns freundlich. Sie 
ist im Gemüsebau beschäftigt und 
während der Mittagspause zu 
Hause, das Kind ist in der Krip­
pe.

„Hier sehen Sie mein persönli­
ches Glück", sprach Hilde und 
schaute ihre Schwiegertochter 
liebevoll an. „Wir verstehen uns 
gut. Tamara und Ich, das Kind ist 
gesund und wächst. Tags ist es 
In der Krippe gut versorgt Bald 
kommt auch unser Kolja aus dem 
Militärdienst zurück

In der Wohnung Ist es aufge­
räumt. blitzsauber und recht hei­
misch.

Es gibt Erlebnisse, die man so­
bald nicht vergißt Dazu zähle ich 
die Begegnung mit Hilde Reiter. 
Diese noch Junge Frau arbeitet 
bereits Ober dreißig Jahre unun­
terbrochen in diesem weltverges­
senen Ort an dem stillen Step­
penfluß Ischim.

20 Jahre reichen für eine Frau 
zu, um eine gute Altersrente zu 
beziehen. Es wird noch ein gutes 
Dutzend Jahre vergehen, bis Hil­
de an Ruhe denken wird. Tagaus, 
tagein melkt sie 25 und mehr 
Kühe. Einen Milchsee hat sie in 
den 25 Jahren gemolken.

Wer ist nicht froh, wenn man 
seine Arbeit schätzt? Sie ist es 
auch. Aber viel lieber spricht sie 
darüber, was sie weiterhin vor­
hat. Lobend spricht sie übergib re 
Kollegin Raissa Dawldenko. dlb 
Siegerin im Wettbewerb der Mel­
kerinnen der Abteilung im ersten 
Halbjahr Ist. Sie ist um 4 Zentner 
Milch Je Kuh den anderen vor­
aus. Hilde hält die angehenden 
Melkerinnen Fries und Schneider 
an. Raissa nachzuelfem.

So ist Hilde Reiter. Sie freut 
sich über das Heute, richtet aber 
dabei den Blick in das Morgen 
und legt Hand an. damit das Mor­
gen schöner werde.

A. HASSELBACH

Gebiet Zellnograd

Die Teppichfabrik „Pobeda" Im Dorf Glinjany, Gebiet Lwow, 
Ukrainische SSR, erzeugt Jährlich bis 80 000 Quadratmeter Teppiche. 
Es ist einer der größten Betriebe dieser Art In der Ukraine und mei­
stert mehr als 100 Tepplchmustern, die im Geiste der nationalen 
Traditionen gehalten sind.

UNSER BILD: Die Arbeiterinnen der Fabrik „Pobeda" (v. 1.) 
Nadeshda Sachartschuk, Maria Jaklw und Nadeshda Krlschtopol ge­
ben den Teppichen den letzten Schliff.

Foto: APN

Ratschläge für Eltern

Damit sie nicht erst antangsn
Trotz zahlreicher wissenschaftlicher 

Untersuchungen über die Schädlichkeit 
von Nikotin und Alkohol sowie erreich­
ter Einsichten des einzelnen nimmt der 
Verbrauch in der ganzen Welt ständig 
zu.

Der gewohnheitsmäßige Alkohol­
oder Tabakgenuß überträgt sich von ei­
ner Generation auf die andere. Nur die 
Motive ändern sich und werden immer 
weniger stichhaltig. Zur schrittweisen 
Oberwindung dieses zeltwidrigen Ver­
haltens sollte verstärkt dort angesetzt 
werden, wo sich Gewohnheiten zu ent­
wickeln beginnen: bei unseren Kindern 
und Jugendlichen. Denn die schädigen­
de Wirkung des Alkohol, und des Ta­
bakgenusses zeigt sich um so deutli­
cher. Je Jünger der Organismus Ist. 
Hier Ist auch die Gefahr des Dauerscha- 

, dens besonders groß.
Es ist beunruhigend, mit welcher 

Selbstverständlichkeit Immer mehr 
Kinder und Jugendliche zwischen 11 
und 16 Jahren auf der Straße, In Haus­
fluren. auf Spielplätzen, Ja, sogar auf 
Schulhöfen rauchen.

Alkohol- und Tabakkonsum haben 
sich zu verderblichen Erwachsenensym­
bolen entwickelt. Selbst die oft Im Ju­

I
IiLöz frsmler

Wir waren in eine andere Stadt über­
gezogen und hatten uns schon einge­
lebt. Eines Tages brachte die Post ei­
nen Haufen Briefe aus dem alten 
Wohnort. Der Umschlag eines Briefes 
war so beschmutzt, daß man die An- 

। schritt nicht entziffern konnte. Nur die 
j Summer der Wohnung, unserer Woh­

nung. war deutlich zu lesen.
। Ich öffnete den Umschlag und durch­
flog die Zellen. Es war ein fremder 
Brief. Was tun? Der Absender wartet 
doch gewiß auf Antwort. Im Brief war 
nichts, was von dem Wohnort des 
Adressaten verraten hätte. Der Inhalt 
des Briefes erregte mich. Ich hätte der 
Briefschreiberin gerne geholfen. Aber 
wie? Ich entschloß mich, den Brief an 
die Redaktion zu schicken, mit der Bit­
te. ihn zu veröffentlichen. Hier Ist er:

„Sascha, mein lieber Sohn! Ich habe 
viel über unser J,eben nachgedacht. Ir­
gendwo und irgendwie haben wir lutsch 
gehandelt, ich und du, mein Sohn.

Lange Zeit warte ich umsonst au/ Ant­
wort von dir auf meine Briefe. Ich 
schreibe heute noch einmal, obwohl es 
mir nicht leicht füllt in meinem Alter und 
mit meinen leidenden Augen. Gestern bin 
ich CS Jahre alt geworden. Erinnerst du 
dich, ich hatte dich gebeten, mieh an die­
sem Tag zu besuchen. Du haltest vor fünf 
Jahren telefonisch angerufen und mir 
versprochen, an diesem Tag herzukom­
men. Du bist nicht gekommen. Ich kann 
mir nicht erklären, wie'du so geworden 
bist. Und ich habe doch mein ganzes Le­

gendalter dem Erwachsenen gegenüber 
an den Tag gelegte Opposition wirkt 
sich dabei nicht aus. Hier scheint eine 
Möglichkeit gegeben zu beweisen, daß 
man ein Kerl Ist, der etwas verträgt, 
der Imponiert und einen gewissen Füh­
rungsanspruch besitzt, Bel Mädchen 
ist es die falsch verstandene Emanzipa­
tion (ier Frau mit dem Wunsch, es den 
Männern glelchtun zu wollen.

Mit Verboten Ist natürlich wenig zu 
erreichen. Wir werden nicht verhin­
dern können, daß sich unsere Kinder 
einmal aus Neugier an einer Zigarette 
oder einem Glas Bier versuchen. Sie 
wollen es Ja nur den Erwachsenen 
glelchtun. Sie werden keinen großen 
Schaden davontragen, aber auch keinen 
Genuß empfinden. Wenn sie nicht Irfi- 
mer wieder aufgestachelt und durch das 
Verhalten Ihrer Leitbilder zu neuen 
Versuchen angeregt werden, wird es 
meist beim Probieren bleiben. Das be­
weisen Kinder nicht rauchender oder 
nicht trinkender Eitern.

Was also Ist zu tun, damit 'unsere 
Kinder vor Schäden und Gewohnheiten 
bewahrt werden, die uns selbts reich­
lich zu schaffen machen?

In Zusammenarbeit zwischen Eltern, 
Lehrern und Kinderorganisationen wäre 
folgendes zu überlegen:

1. Rauchende Eltern und auch Leh­
rer sollten den Kindern offen gestehen, 
wie gerne sie die Gewohnheit des Rau­
chens überwinden würden, aber nicht 
die Energie dazu aufbringen.

2. Der Konsum größerer Alkohol­
mengen sollte In Anwesenheit von Kin­
dern unterbleiben, alkoholische Geträn­
ke verschlossen aufbewahrt und die 
Kindern nicht an Trinksitten gewöhnt 
werden.

3. Es Ist grundsätzlich zu vermelden, 
andere, besonders aber Kinder und Ju­
gendliche zum Rauchen oder Trinken 
anzuregen.

4. In Schulen und anderen Bildungs­
stätten sollte das Rauchen In Anwesen­
heit der Schüler vollständig unterblei­
ben. Das trifft auch auf Schul- und 
Klassenfeste, Wandertage usw. zu.

5. Helfen wir unseren Kindern und 
Jugendlichen, die erstrebenswerten Le­
bensziele der sozialistischen Gesell­
schaft noch klarer zu erkennen und ihre 
Freizeit zu Hause. Im Freundeskreis. Im 
Schulhort. In den Pioniergruppen noch 
sinnvoller auszufüllen. Dann wird wb- 
nlgcr Platz für Tabak und Alkohol 
sein. Durch ein angemessenes Ta­
schengeld sollten wir dieses Bemühen 
unterstützen.

R. TRANHAItDT, 
Facharzt für Sozialhygiene 

(Aus: „Elternhaus und Schule”)

Die Pflege selbst alternder 
Haut kann Ihr ein besseres Aus­
sehen geben. Sehr gesund sind 
Spaziergänge 1m Regen. Man soll 
das Gesicht warmem, feuchtem 
Wind und Regen aussetzen.

Morgens wäscht man sich kalt. 
Dem Wasser sollte man Salz, am 
besten Meersalz (2 Teelöffel auf 
ein Liter Wasser) hinzufügen. Ge­
sund Ist auch das Spülen mit kal­
tem starkem Tee oder Kamillen­
tee.

Schlaffe Haut säubert man mit 
kreisenden Bewegungen, genau 
den Gcslchtsllnlen folgend und 
nie die Haut zerrend. Abends 
nach dem Säubern kremt man Ge­
sicht und Hals mit Hilfe zweier 
feuchter Wattebäusche (sie wer­
den mit Leltungs- oder leicht ge­
salzenem Wasser, mit Aloe-, Obst­
oder Gemüsesaft angefeuchtet). 
Man soll die Krem dabei kräftig 
In die Haut massieren. Die Bewe­
gungen werden zusätzlich, nach 
lern Verteilen der Krem Uber Ge­
sicht und Hals, gemacht.

Besonders gut bei schlaffer, 
bleicher, {eil; und feuchtigkeits­

ben nur dir gewidmet. Ich habe nie dar­
an gezweifelt, daß du mich liebst und 
nicht allein läßt. Wievielmal bin ich ge­
stern zum Postkasten gegangen in der 
Hoffnung, wenigstens einen Brief, eine 
Karte von dir :u finden. Nichts. Wie 
schwer cs mir da war. kann ich nicht be­
schreiben. Die ganze Nacht hindurch land 
ich keinen Schlaf, die Hoffnung, du könn­
test doch noch kommen, hielt mich wach. 
Heute früh morgens härte ich ein Klopfen 
am Fenster und sprang auf. So hattest du 
doch immer geklopft, wenn du in später 
Stunde nach Hause kamst. Der Wind hat­
te mit einem Pappelast geklopft. Ich muß­
te Tropfen nehmen. Jetzt schreibe ich dir, 
und mein Herz blutet.

Sascha, mein lieber Sohnl Wenngleich 
du mir nicht schreibst und in der lernen 
Stadt lebst, so weiß ich doch, daß es dir 
nicht gut geht. Fremde Menschen haben 
mir erzählt, daß du heruntergekommen 
bist und oft ins Schnapsglas guckst. Ich 
hätte nie geglaubt, daß es aus dir ein wll- 
lcnsschwacher Mensch wird und ein Tau­
genichts. Kehre um, mein Junge, so lange 
es noch nicht zu spät ist.

Erinnere dich an die Winterabende, als 
ich nach der schweren Arbeit in der Farm 
noch die Kraft auf brachte, für dich zu 
sorgen und dir zu erzählen, was für ein 
starker Mann dein Vater gewesen ist, der 
in den unheilvollen Jahren des Krieges in 
der Fremde starb. Du versprachst mir da­
mals, immer gut zu lernen, fleißig zu sein 
und ' stets bei mir zu bleiben. Gelernt 

Lassen Sie es
nicht zu Runzeln kommen

hast du gut und auch fleißig warst du, als 
du selbst zu arbeiten begannst.

Nachdem du in die Armee gingst, war 
Marie, deine Geliebte, oft bei mir. Ich i 
habe sie schon Tochter genannt, denn sie 
hatte ein Kind von dir geboren. Dann 
kamst du mit einer änderen ins Haus und 
sagtest: „Das ist Anna, meine Frau, wir 
haben geheiratet. Ich war wie vom Blitz 
getroffen. So unterwartet kam das über 
mich. Ich konnte meine Unzufriedenheit 
nicht verbergen. Warum auch? Du wuß­
test doch, daß Marie dir einen Sohn gebo­
ren halte. Du wolltest ihn nicht einmal 
sehen. Dann seid ihr weggefahren.

Maries Söhnchen ist der einzige Licht- i 
strahl in meinem Leben. Es besucht mich , 
manchmal. Sie hat einen guten Mann, und I 
es geht ihr gut Wie gerne möchte ich dich 
so glücklich sehen und auch das Mädchen,1 
daß deine Frau geboren hat, würde ich 
gerne in die Arme schließen. Wievielmal 
habe ich euch schon eingeladen, alle zu­
sammen solltet ihr zu uns ins Dori kom­
men. Wenn so ein junges Völkchen 
kommt, ist das immer eine Freude für 
die Ellern. Bloß ich erlebte bis jetzt keine 
solche Freude.

Mein Junge, so kommt doch!
Mit herzlichem Gruß eure Mutter.

Helene,
Man möchte es nicht glauben, daß es 

solche Kinder gibt. Vielleicht geschieht 
doch ein Wunder, und der Brief kommt 
zu dem Sohn der unglücklichen Mutter. 
Das ist mein Wunsch, Indem Ich den 
Brief zur Veröffentlichung schicke.

A. SESSLER

Gebiet Kuibyschew 

armer Haut sind Wechselkom­
pressen aus Soda, Lindenblüten. 
Pfefferminz und Kamille. Vorher 
werden Gesicht und Hals gesäu­
bert und mit Fettkrem bedeckt. 
Die Kompressen behält man so 
lange aut der Haut, wie das an­
genehm empfunden wird.

Nach der heißen Kompresse 
empfiehlt sich eine Maske aus an- 
gewärmtem Pflanzenöl oder aus 
Majonäse, Hefe, EL Meerrettich 
mit saurer Sahne, beliebigen Ge­
müse oder Obst. Aloesaft oder zu 
Brei zerriebenen Wegerichblät­
tern. Danach macht man für eine 
Minute eine kalte Kompresse 
oder spült man Gesicht und Hals 
2—3 mal kalt (man kann sie 
auch mit einem Stückchen Els ab- 
relben. das Zitronensaft enthält). 
Dann trägt man auf die feuchte 
Haut milde Krem auf und tupft 
sie mit dem Handtuch trocken.

I. KOLGUNENKO

Guter Mond, 
üu gehst so stille

Volksweise
Satz: J. WINDHOLZ

Textlich verglichen. V. KLEIN

Guter Mond, du gehst so stille 
In den Abendwolken hin, 
bist so ruhig, und Ich fühle, 
daß Ich ohne Ruhe bin.
Traurig folgen meine Blicke 
deiner stillen, heitern Bahn. 
O wie hart Ist das Geschicke, 
daß Ich dir nicht folgen kannl
Guter Mond, dir will lch’s sagen, 
was mein banges Herze kränkt 
und an wen mit blttern Klagen 
die betrübte Seele denkt.
Guter Mond, du darfst es wissen, 
well du so verschwiegen bist, 
warum meine Tränen fließen 
und mein Herz so traurig ist.
Dort In Jenem kleinen Tale, 
wo die dunkeln Bäume stehn, 
nah bei Jenem Wasserfalle 
wirst du eine Hütte sehn...
Gell durch Wälder. Bäch’ und Ww- <i, 
blicke sanft durchs Fenster hin, 
so erblickest du mein Liebchen, 
aller Mädchen Königin.
Mond, du Freund der reinsten Trleue, 
schleich dich In ihr Kämmerlein... 
sage ihr. daß Ich sie Hebe 
und daß sie nur ganz allein
mein Vergnügen, meine Freude, 
meine Lust, mein Alles Ist;
daß Ich gerne mit Ihr leide, 
wenn ihr Aug1 in Tränen fließt
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Wenn der Abend anbricht...
Der Sowchos „Urumkaiski" Ist eine der grüßten Spitzenwlrfschatten 

Im Gebiet Koktschctaw. Hier wird der weiteren kulturellen Entwicklung 
des Dorfes große Aufmerksamkeit geschenkt. Die Mechanisatoren und 
Viehzüchter leben in gut eingerichteten Sowchoshüusern. Im Zentralgehölt 
hat man in den lctzteh fünf Jahren eine neue Mittelschule und ein Kran­
kenhaus gebaut. Im Tannenwald bei Schtschutschinsk steht das schöne 
Kulturhaus des Sowchos — das Zentrum der Kulturmasscnarbclt.

„Heute haben wir einen Erho­
lungsabend .Grelle Sommerfarben-, 
treten Sic bitte ein", ladet uns Wol- 
demar Decker, der künstlerische 
Leiter des Kulturhauses des Sow­
chos „Urumkaiski", Gebiet Kok- 
tsehetaw. ein. „Im Programm ha­
ben wir Tänze, Lieder. Spiele mit 
Einhändigung von Preisen für be­
ste Ausführung."

Wir nützen die Gelegenheit und 
besuchen zusammen mit dem Vor­
sitzenden des Gewerkschaftskoml- 
tecs Emst Borger das Konzert. Das

große Foyer ist überfüllt von fest­
lich gekleideten Jugendlichen. Es 
tönt die Musik des Vokalinslru- 
mentalcnsemblcs „Ähre"—der Stolz 
des Sowchos.

„Unser Ensemble besteht das 
zweite Jahr", erzählt W. Decker. 
„Mit seinem Erscheinen hat sich 
in der Arbeit des Laienkunstzirkels 
viel verändert. Wir haben jetzt grö­
ßere Möglichkeiten, gute Erho- 
hingsnbcnde zu veranstalten. Auch 
wird das Kulturhaus mit mehr Liebe 
besucht. In der Zeit der Frühjahrs­

bestellung gaben wir für die Gc- 
treldcbauern Konzerte auf dem 
Feld. Besonders hervorzuheben Ist 
der Fleiß der Solosängerin Ljubow 
Kriworutschko. ihre Initiative in 
der Organisierung der kulturellen 
Erholung der Sowchoswcrktätigcn. 
Sic hat eine angenehme Stimme 
und singt viele russische Volkslie­
der. Obzwar sie viel Arbeit im Kin­
dergarten. den sic leitet, hat. findet 
sic doch Zeit für die Übungen Im 
Kulturhaus und für Ausfahrten mit 
Konzerten In die Sowchosabtcilun 
gen.

Die Musiker des Vokalinstrumen- 
talcnscmbles Artur Heger. Viktor 
Neufeld, Rostislaw Maschuk. Ni­
kolai Fjodorow, Sergej Kara- 
sjew verstehen • cs vortrefflich, 
dte besten Volks- und Gcgenwarls 
mclodien auszuwählen und darzu 
bieten. Dank ihrer Initiative sind
jetzt viele Jugendliche In verschie­
denen Zirkeln der Laienkunst be­
schäftigt.

„Die Sowchosdirektio'i und das 
Gcwcrkschaftskomitec.- schenken 
der kulturellen Massenarbeit stän­
dige Aufmerksamkeit", sagt Ernst 
Borger. „Nebst dem, was wir schon 
haben, wollen wir beim Kulturhaus 
ein Filmstudio schaffen. Dazu ha­
ben wir uns schon eine Filmkamera, 
einen Montagetisch, Tonbandgerät 
und alle anderen nötigen Vorrich. 
tungen besorgt.

Für den Sowchos sind das Kul­
turhaus, die Laienkunst, das Film­
studio ebenfalls Werkhallen, und 
ohne sic kann man heute in unse- 
_er Wirtschaft nicht mehr auskom­
men.

B. KOBLER
UNSERE BILDER: I. Es singt 

die Solosängerin des Sowchos L. 
Kriworutschko unter der Beglei­
tung von W. Decker. 2. Das Kul­
turhaus im Sowchos „Urumkaiski".

Merkwürdige Situation 
auf dem Schacholymp

Eine merkwürdige Situation Ist 
Jetzt auf dem Schacholymp zu be­
obachten — Weltmeister Robert 
Fischer hat aut seinen Titel ver­
zichtet, der Internat! o n a 1 e 
Schachvcrband (FIDE) hat aber 
diese freiwillige Demission nicht 
angenommen. Deshalb Ist jetzt 
nicht klar, ob es einen Schach­
weltmeister gibt oder nicht.

Dafür läßt es sich aber ganz 
Jenau fixieren, daß der seit
972, also seit seinem Sieg in der 

Weltmeisterschaft „schweigende" 
Fischer sich nun wieder in einer 
Sprache zum Wort gemeldet hat. 
die möglicherweise für ihn allein 
verständlich ist. Wo ist das Wort 
des Weltmeisters am gewichtig­
sten? Natürlich 1m Schachspiel. In 
en vergangenen zwei Jahren nahm 
aber Fischer an keinem einzigen 
Wettkampf teil. Er war nicht ein­
mal zu dem größten Mannschafts­
turnier der FIDE — zur Welt- 
olymplade—erschienen, zu der die 
Mannschaften von über 70 Län- 
dern, darunter die USA-Auswahl, 
antraten. Fischer besuchte nicht 
einmal die Sitzungen des FIDE- 
Zentralkomltees. dessen Mitglied 
er als Weltmeister Ist. Statt dessen 
schickte er dem FIDE-Kongreß 
nach Nizza eine Depesche aus 

1800 Wörtern, in der er unter an­
derem neue Regeln für die Welt­
meisterschaften 1975 verlangte.

Entgegen seinem früheren 
Wunsch. 30 Partien bis zu sechs 
Siegen auszutragen, will Fischer 
nun, daß bis zu 10 Siegen (Re- 
misausgängc werden nicht mitge­
rechnet) ohne Einschränkung der 
Zahl der Partien gekämpft wird.

Der Kongreß hat Fischer eine

abschlägige Antwort mit der Ent­
scheidung gegeben — das Treffen 
wird bis zu 10 Siegen gespielt 
aber höchstens 36 Partien.

Was Ist das — ein unüberleg­
ter Schritt oder ein wohldurch­
dachter Zug zur psychologischen 
Manipulierung des zukünftigen 
Rivalen? Nicht nur die fortschritt­
liche, sondern auch diejenige 
westliche Presse, die den ameri­
kanischen Großmeister stets se­
kundiert. Ist überzeugt: Das Ist 
ein neuerlicher Trick Robert Fi­
schers, eine Erpressung der 
FIDE, um sich zu einem Gesetz­
geber In der Weltschachbewe­
gung aufzuschwingen sowie der 
Versuch, den Herausforderer 
Nummer eins elnzpschüchtern.

Die FIDE hat die „Abdan- 
kung" Fischers nicht angenom- 
men und sich auf ein Telegramm 
beschränkt, in dem sie Ihre Hoff­
nung zum Ausdruck brachte, daß 
er seinen Beschluß überprüfen 
und seinen Titel 1975 verteidigen 
werde. Werden diese Hoffnungen 
der FIDE auch In Erfüllung ge­
hen? Vorläufig sei daran erinnert, 
daß am 15. Februar 1975 die 
Frist der Anmeldung des Welt­
meisters für den Match abläuft. 
Wenn die Anmeldung ausbleibt, 
gilt nach den neuen FIDE-Regeln 
uas am 16. September In Moskau 
beginnende Finale der Herausfor­
derer als der Weltmelstert'.tel- 
kampf. In diesem Falle wird der 
Sieger — Viktor KortschnoJ oder 
Anatoll Karpow — zum neuen 
Weltmeister ausgerufen.

(TASS)

BELORUSSISCHE SSR. Am 28. Juli sind es 30 Jahre seit der Be­
freiung der Stadt Brest von den deutsch-faschistischen Eindringlingen.

Dieser Tage verlaufen warme Treffen der Veteranen des Großen Va­
terländischen Krieges — Teilnehmer der Verteidigung und Befreiung der 
Stadt. Sie erinnern sich an ihre Frontjugend, an ihre Regimentskamera­
den, an diejenigen, die Seite an Seite die langen und harten Kriegswc- 
get gingen.

Zum Memorialkomplex „Hcldenfestung Brest" kommen aus allen Ek- 
ken und Enden unseres Landes und aus dem Ausland Menschen, um dem 
Heldenmut und der Tapferkeit bei der Verteidigung der Festung Tribut zu 
zollen.

Die Veteranen des Großen Vaterländischen Krieges. 
Teilnehmer der Befreiung Brests werden nie diejenigen vergessen, die die­
se Heimaterde mit ihrem Blut begossen haben.

Fotos; TASS

Menschen aus unserer Mitte

Zwei Männer bei Oer Ernte

Wladislaw TITOW

Steppengras
8. Fortsetzung
Aber auch von dem grünen 

Hafer und dem roten Klee, den 
er vom Kolchosfeld stibitzte, 
waijdte sich Tschalka ab. blähte 
die trockenen Nüstern und wie­
derholte Ihren Klâgelaut.

Die Steppe klang wieder von 
Vogelstimmen, satt schnauften 
dte weidenden Pferde, er aber 
saß neben der Tschalka und re­
dete beinahe weinend auf sie ein: 
„Ja. was willst du denn. meine 
Gute?"

Er übergab die Herde dem 
Nachtwächter und machte sich 
traurig und nachdenklich auf 
den Heimweg.

Er wollte kein. Abendessen. 
Unlustig spielte er mit einer 
gegarten roten Rübe, dann kam 
er hinter dem Tisch hervor.

„Was Ist denn mit dir, She­
nja?'- Aufgeregt befühlte die 
Mutter seine Stirn. „Du bist mir 
doch nicht krank geworden? 
Was sich dieser Iwan, lljltsch so 
denkt — das Kind zur Arbeit 
treiben! Elender Kerl! Und Ich 
dumme alte Ziege hab dich 
hingelassen!"

„Ich bin nicht krank, Mama!" 
Unwillig zog er die Nase kraus.

„Warum ißt du denn nicht?"
„Ich mag nicht.' Aut der Ar­

beit habe Ich Arger."
„Was denn für Ärger?-1
„Das Pferd will nicht fressen. 

Gestern fraß es gut, und heute... 
Ich bring Ihm das und das. und cs 
wiehert nur und starrt mich an. 
Es tut mir so leid. Mit seinen 
kranken Beinen kommt es Ja 
nicht hoch."

„Hast du ihm wenigstens zu 
trinken gegeben, Pferdemelster?"

„Wleso?" Shenja sprang vom 
Stuhl.

„Na1 Wasser! Du trinkst doch 
auch Jeden Tag welches!" Die 
Mutter mußte lacben.

„Mama, wenn Ich dich nicht 
hätte!--

Ehe die Mutter sicht versah, 
war der Junge mit einem Eimer 
davon.

„Shenja! Wo willst du denn 
hlnl Shenja!-' rief sie besorgt 
Iln die Nacht hinaus.

Mit dem Eimer scheppernd.

rannte Shenja über die Tenne 
und blieb dort stehen. Wie ein 
endloser Abgrund lag die schwei­
gende Steppe vor ihm. Am 
schwarzblauen Himmel flimmer­
ten ein paar Sterne. Eine mond­
lose Juninacht. undurchsichtig 
wie Teer.
Am Dorfrand kläffte ein Köter, 
ein anderer antwortete. eine 
Kuh muhte, dann war es wieder 
still. Ängstlich hielt Shenja Um­
schau. Vielleicht tränke Ich sie 
lieber am Morgen? Am Morgen 
Ist es sogar besser. Wozu soll Ich 
sie Jetzt aufwecken? Der Knabe 
zog den Kopf ein. Und wenn Ihr 
das ganze Maul1 ausgetrocknet 
Ist? Wenn die Zunge am Gaumen 
klebt? Ihn gruselte... Von der 
Tschalka war es zum Wasser 
nicht weit, fünfzig Meter. Viel­
leicht hundert-

Tn der Ferne loderten Flam­
men auf, entrissen dem Dunkel 
Pferdefiguren, und verloschen. 
Sie haben die Herde weitergetrie­
ben. erkannte Shenja an der Stel­
le des Feuers. Und nun Ist Tschal­
ka ganz allein... Warum treibt 
Onkel Mischa die Herde bloß hin 
und her?

Seine Phantasie malte Ihm alle 
möglichen Bilder vor. eins gruse­
liger als das andere. Plötzlich 
bestand die Steppe aus lauter Un­
geheuern.und häßlichen Kobolden 
und drang mit allen Schrecken 
der von Leuten des Dorfes ver­
nommenen Märchen aut ihn ein. 
Shenja preßte den Eimer wie ein 
Schild vor die Brust, wollte wei­
ter, wich aber zurück.

Aus der Ferne drang zu ihm 
ein Wiehern.

„Das Ist siel" riet er vor Über­
raschung aus und raste mit klap­
perndem Eimer durch die Steppe.

Die Tschalka trank gierig und 
lange. Auf dem Spiegel des vom 
Riedgras umwucncrten Teiches 
schienen Sterne zu schwimmen. 
Shenja versuchte möglichst viel 
Wasser In den Eimer zu bekom­
men. Und als Tschalka cs schmat­
zend austrank, deuchte es ihm, 
als wolle sie die auf dem Elmcr- 
boden zurückgebliebenen Sterne 
erfassen.

Seine Angst war vorbei. Müde,

aber zufrieden ließ sich der Kna­
be neben dem Pferd nieder und 
streichelte cs. Er verspürte Hun- 
8 Gähnend drehte sich Shenja 
zur Seite und drückte sich fester 
an Tschalka. Die Augen fielen 
Ihm zu, er versank In Schlum­
mer.

Lange nach Mitternacht er­
wachte Shenja von einem leich­
ten Frösteln und einer undeutli­
chen Besorgnis. Wie ein großer 
Welzenmehlfladen hing der Mond 
am Himmel. Kein Laut. Vom 
Moor wehte feuchte Kühle her­
über. Er reckte die Beine. Aus 
der Ferne vernahm er einen lang- 
gezogenen Ruf.

„She-e-e-enja-a-a-a!" Es klang 
heiser und wehmütig.

„Mama!" Der Junge sprang 
- auf.

„Ma-a-a-a ma-a-a-al"
Zusammen mlt.der Mutter kam 

auch der Kolchosvorsitzende Iwan 
lljltsch. Mit tränenfeuchtem Ge­
sicht umarmte Ihn die Mutter.

„Du lebst! Mein Kind, mein 
Junge... ach, was machst du mir 
für Kummer!“

„So ein Leichtsinn... wie kann 
man der Mutter so eine Angst 
einjagen...", tadelte Ihn Iwan ll­
jltsch und strich Ihm ungeschickt 
über das Haar.

„Immer .deine Verrücktheiten, 
Iwan lljltsch!" Die Mutter schob 
seine Hand beiseite.

„Sei mir nicht böse, Jekateri­
na--. verteidigte sich der Vorsit­
zende zaghaft. „Man muß ihn 
doch an die Arbeit gewöhnen... 
will Ich vielleicht was Schlechtes 
für Ihn? Er Ist für mich kein 
Fremder, versteh doch!" Plötz­
lich brach er ab.

Zwei Wochen lang wollte sich 
die Tschalka nicht auf die Beine 
stellen. Zwei Wochen lang hegte 
und pflegte Shenja die Stute. 
Selbst die Mutter staunte Uber 
die Geduld und die stürmische 
Energie ihres Sohnes. Helm kam 
er spätabends, hungrig und mü­
de, mit zerschundenen Händen, 
aber glückstrahlend.

„Mama, sie kann lächeln, die 
Tschalka! Glaubst du mir nlcht?" 
Mlt strahlenden Augen erzählte 
er. „Wenn Ich früh hinkomme,

macht sie ganz kleine Augen und 
reißt die Nasenlöcher auf, so 
freut sie sich! Und am Abend...” 
Shenja verstummte und preßte 
mit finsterer Miene hervor: „Na, 
da weint sie eben. Richtig wie 
ein Mensch... Sic hat Angst, al­
lein zu bleiben. Sie friert. Sic 
dreht den Kopf um und schaut 
mir lange nach. Sic wartet, ob ich 
nicht zurückkomme. In der Nacht 
habe Ich bei Ihr überhaupt keine 
Angst. Es Ist einfach schön. On­
kel Mischa und ich machen uns 
ein Feuer an. Er weiß so viele 
Märchen."

„Vielleicht, gehst du zur Vler- 
undzwanzlgstundenschlchl über?" 
fragte die Mutter, die verstand, 
worauf der Junge hinaus wollte.

„Ich habe sie mit dem Regen­
mantel zugedeckt", wechselte 
Shenja das Gesprächsthema, well 
er aus dem ironischen Ton seiner 
Mutter die Ablehnung herausge­
hört hatte.

„Mit was denn für einem Re- 
genmantel?"
...Der hlnterm Ofen hlng."

Die Mutter machte mit beiden 
Armen eine entsetzte Bewegung 
und Heß die Hände auf die Knie 
sinken. Ihr Blick wurde trübe, 
die Schultern hingen herab, und 
Ihre ganze Gestalt beugte sich 
schmerzlich. Aus Unwissenheit 
hatte Ihr Sohn ein Heiligtum be­
rührt. das sie aus den fernen Vor- 
krlegsjahrcn hütete.

„Bring Ihn zurück, Shenja". 
bat sie mit gepreßter Stimme, 
und der Knabe verstand, daß er 
der Mutter weh getan hatte.

„Bestimmt bring ich Ihn dir", 
versprach er hastig, wobei er 
überlegte, was er als Ersatz neh­
men könnte. „Darf Ich sic mit 
meinem alten Mantel zudecken?"

„Du bist ein Dümmchen. Sol­
len wir den Pferden dann Im 
Winter Pelzmäntel nähen!“ zog 
ihn die Mutter auf.

Er schwieg. Im Winter werden 
die Pferde Ja wirklich nicht zu- 
gedeckt und frieren nicht. Und 
Jetzt Ist es Immerhin Sommer.

„Mama, wird mich Iwan ll­
jltsch ausschlinpfen. wenn er er­
fährt. daß Ich vom Kolchosfeld 
Hafer abrelße?" fragte er unver­
mittelt.

„Aber wlel“
„Naaaelnl" lachend zog Shenja 

die Worte In die Länge. „Der hat 
mich doch llllleb!"

„Wer hat dir so was gesagt? 
Wie kommst du darauf? Das ich 
das nicht wieder höre!-- Jekateri­
na schreit es heraus und fährt 
vom Stuhl empor.

Ober diesen unerwarteten Aus­

bruch ist der Junge verdattert. 
Zu wenig weiß er über ihr Leben, 
Uber Ihr bitteres Witwenlos. Es 
wird die Zelt kommen, da er alles 
erfährt und versteht. Und erst 
dann wird er sie wie ein liebevol­
ler Sohn In Schutz nehmen'und 
für sie mitempfinden. Vorläufig 
aber Ist er müde, will schlafen 
und hat keine Zelt, über das son­
derbare Verhalten seiner Mutter 
nachzudenken. Draußen in der 
Steppe Hegt die Tschalka. mor­
gen früh wird er mit klapperndem 
Eimer zu Ihr laufen, und die alte 
Ustlnja wird Ihn schon zum wie­
vielten Male necken: „Gehst du 
als Melkerin arbeiten. Kleiner? 
Well du mit dem Eimer..."

„Alte Quasscls c h r a u b e!" 
brummt er ohne Verdruß und 
rennt in die .Steppe. Schnell zur 
Tschalka!

Und Shenja brachte die Stute 
wieder auf die Beine. Unerfüllt 
blieben die schwarzen Prophe­
zeiungen des Nachtwächters On­
kel Mischa, daß man die arme 
Mähre zu Wurst verarbeiten wür­
de, well sie für den Kolchos nicht 
zu gebrauchen sei.

Das Pferd lief dem Knaben 
nach. Am Rand des Feldes hielt 

. es inne und wartete. Man sah Ihm 
an, daß Ihm der von Shenja abge­
rissene Hafer besser gefiel als 
der, welcher vor ihm emporragte.

Lange hatte sich Shenja nach 
dem lag gesehnt, an dem die 
Tschalka wieder ganz gesund sein 

. würde und er auf Ihr reiten 
könnte. Nicht nur reiten, sondern 
feierlich Ins Dort einziehen unter 
den bewundernden Blicken der 
kleinen Jungen durch die Straße 
galoppieren, bei seinem Hause ei­
ne Pirouette machen und. den 
Staub aufwirbelnd. In die Steppe 
davonsprengenl Dieser Wunsch 
beherrschte Ihn so stark, daß er 
beim Schlafengehen und beim 
Aufstchen nur den einen Gedan­
ken hatte: Wann? Er selbst stell­
te sich Fristen: heute, morgen, 
am Nachmittag, am Abend... doch 
Jeden Tag verschob er sie. ohne 
selbst zu wissen warum und setz­
te neue fest. Vielleicht tat Ihm 
die noch nicht ganz genesene 
Tschalka leid, vielleicht hatte er 
auch Angst, well er daran denken 
mußte, was Onkél Mischa über 
die Launen unelngerlttcner zwei­
jähriger Stuten erzählt hatte. 
Vielleicht wäre das nbeh lange so 
woltergegangen. hätte nicht «In 
Zufall alle Zweifel Im Nu besei­
tigt.

Für Viktor Müller* ist es die 
zweite Ernte, an der er sich mit sei­
nen 18 Jahren im Sowchos „Talgar­
ski" beteiligt Er arbeitet zusammen 
mit seinem Vater. Müller senior ist 
Kombineführer, und Müller junior— 
sein Gehilfe.

Der Sowchosdirektor Pjotr Afa­
nasjewitsch Lyssenko erzänlt: „Die 
Müllers sind arbeitsame, tüchtige 
Männer. Auf solche ist Verlaß."

Im Sowchos ist die Ernte in vol­
lem Gange Unweit des Kontors 
liegt die Tenne. Durch die offenen 
Fenster hört man das Rattern der 
Getreidereinigungsmaschinen. Von 
den Feldern fahren die Kraftwagen 
immer mehr Getreide bei.

Der Leiter der Planabteilung 
zeigt den letzten statistischen Be­
richt — der Name Müller steht in 
den letzten 5 Tagen an erster Stel­
le: Laut Tagessoll muß der Kombi­
neführer 18 Tonnen Getreide dre­
schen. Woldemar und Viktor Müller 
dreschen in der Rege! nicht weniger 

' als 45 Tonnen. So war es im Vor­
jahr, so ist es auch in diesem Jahr. 
Sie zu überholen gelingt selten an­
deren Kombineführern.

Wir fuhren mit dem Leiter der 
Sowchosabteilung und dem Vorsit­
zenden des Gewerkschaftskomitees, 
ins Feld Letzterer wollte die Gele­
genheit nutzen und den Müllers den 
Roten Wanderwimpel und eine Geld­
prämie überreichen. Sie öffentlich, 
vor dem ganzen Kollektiv einzuhân. 
digen, davon konnte man nur träu­
men: es ist eben Erntezeit!...

Auf einigen Feldern spielt der 
Wind noch mit den kornschwangeren 
Ähren. Die meisten Felder sind je­
doch schon abgemäht. In goldenen 
Wellen liegen die Getreideschwa­
den.

Wir näherten uns Müllers Aggre­
gat. Zwei Männer stiegen von der 
Kombine und kamen durch das Stop­
pelfeld auf und zu —von gleichem

Wuchs und fast gleicher Statur, 
braungebrannt und staubbedeckt. 
Müllers kommen um sechs aufs 
Feld und lassen den Motor an. Um 
elf abends erst wird die Arbeit ein­
gestellt. Der Junge will es aber 
nicht gestehen, daß er manchmal 
zum Umfallen müde ist.

Schon lange verbringt Viktor 
seine Sommerierien im Felde mit 
seinem Vater. Einst versuchte Vik­
tor, in Vaters Abwesenheit die Kom­
bine zu steuern: Er war freudig 
überrascht, als der Schwaden in 
der Dreschkammer der Kombine 
verschwand. Damals lernte er in 
der dritten Klasse. Der Vater 
schimpfte nicht, er sagte pur mit 
Betonung: „Laß das weiterhin blei­
ben. Es ist noch zu früh für dich."

Viktor wartete seine Stunde ab. 
Von Ja.lr zu Jahr, jede Ernte war 
er im Felde mit dem Vater.

Woldemar Müller ist Kombine­
führer höchster Klasse. Alles was 
er wußte, übergab er seinen, Sohn. 
Nur in Erfahrung steht Viktor dem 
Vater nach. Aber die kommt mit 
den Jahren.

Im Vorjahr absolvierte Viktor 
die 8. Klasse und beschloß, mit der 
9. zu warten. Man widersprach ihm 
nicht. Der Vater meinte: „Macht 
dem Burschen die Kombine Spaß— 
soll er arbeiten." Die vorjährige 
Ernte war für Viktor die erste „of­
fizielle". Im Winter besuchte er ei­
nen kurzfristigen Lehrgang für 
Kombineführer. Das Lernen fiel ihm 
leicht. Wahrscheinlich, weil er das 
Hauptstudium beim Vater im Som­
mer gemacht hatte...

Nach wenigen Tagen schneicj;n 
sie ein neues Feld an. Und wieder 
wird Getreide, Getreide, Getreide in 
den Bunker rieseln...

W. HUCK

Gebiet Alma-Ata

Die Fa,rber.skala 
der Pelzwaren

Vor einigen Jahren züchteten 
die Mitarbeiter des Unionsfor­
schungsinstituts für Jagd- und 
Pelztierzucht in der Farm der Ver­
suchswirtschaft „Wjatka" schnee­
weiße Nutrias. Auf den internatio­
nalen Pelzauktionen erzielten sic 
sogleich Anerkennung.

Zum ersten Mal tauchte der Be­
wohner Südamerikas vor ungefähr 
vier Jahrzehnten in unserem Land 
auf. Er machte eine schwere Akkli- 
matisierungszcit durch, jahrelang 
suchte man nach geeigneten Zucht- 
methodeh. Jetzt wurden in Usbeki­
stan und Aserbaidshan große Pelz, 
tierwirtschaften geschaffen. Die Me­
thode der halbfreien Zucht (im Win­
ter in Käfigen, im Sommer in 
Wasserbecken) wird auch im Nor­
den gemeistert.

Nachdem eine gewisse Erfah­
rung gesammelt war, ging man an 
die Schaffung neuer Farben. Das 
ist eine schwierige schöpferische 
.Arbeit, die vom Selektionär große 
Beharrlichkeit erfordert. Er muß 
auch verstehen, Mißerfolgo zu über­
winden.

Beispielsweise war cs gar nicht 
leicht, die goldfarbige Nutria zu 
züchten. Jetzt ist jedoch eine gro­
ße Pclzticrwirtschaft in Termcs 
vollständig zu ihrer Aufzucht über­
gegangen. Hier gibt cs bereits ein!, 
ge Tauscnae Tiere. Durch Kreu­

zung der goldfarbigen und weißen 
Nutrias erhielt man die zitronenfar­
bige. Und erst dann die schneewei­
ße.

Bunte Felle kann man jedoch 
nicht nur von Nutrias erzielen. 
Der zahlreichste Vertreter der 
Pelztiere bei den Pelzauktionen ist 
wohl der Nerz. Er kommt nie aus 
der Mode und die Nachfrage wächst 
stündig. Dieser Erfolg ist teilweise 
dadurch zu erklären, daß es den 
Züchtern der ganzen Welt gelungen 
ist, mehr als hundert natürliche 
Farbenvariationen ■ zu .erzielen.

Es entsteht die Frage: wozu 
werden Zeit, Arbeit und Mittel zur 
Zucht neuer farbiger Pelztiere ver­
geudet, wenn es einfacher und 
leichter ist, das fertige Fell zu fär­
ben? Natürlich ist die moderne 
Chemie vollauf der Aufgabe ge­
wachsen, die Felle in alle Farben 
des Regenbogens zu färben, sogar 
solche, die man an einem Tier nie 
sehen kann. Und was ebenfalls rich­
tig ist — cs ist einfacher und leich­
ter. Aber man darf nicht ver­
gessen, daß die natürliche Farbe 
haltbarer und vor allem schöner 
ist. Sie weist solche Kombinationen 
und Schattierungen auf, die bis 
jetzt durch künstliches Färben 
nicht erreicht werden können.

H. BOLZER

internationale Rauchwarenauktion
LENINGRAD. (TASS). Die 67. 

internationale Rauchwarenauktion 
ist in Leningrad eröffnet worden. 
Als erster kaufte auf der Auktion 
der Besitzer einer britischen Firma 
Joseph Gurvich 220 Nerzfelle. Für 
jedes Nerzfell zahlte er 35 Dallar. 
Geschäftsabschlüsse werden in 
scharfer Konkurrenz getätigt. Des 
Kaufleuten wurden mehr als 1,5 Mil­
lionen verschiedener Felle (roh und

zugerichtet) angeboten.
Zur Auktion sind mehr als 150 

Vertreter von Rauchwarenfirmen 
aus Großbritannien, den USA. der 
BRD, Italien, Kanada. Schweden, 
Japan und anderen Ländern einge­
troffen.
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